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Ich bin Texterin, Redakteurin und Bloggerin: Ich konzipiere, texte und 

redigiere für Web, Werbung und Corporate Publishing. 

Unternehmen verhelfe ich zu mehr Profil, Agenturen unterstütze ich 

projektbezogen. Meine Schwerpunkte sind Website-Konzeption und 

-Text sowie Kunden- und Mitarbeitermagazine. Ich füttere auch 

Social Media und Blogs und schreibe Werbetexte. Seit 2003 bin ich 

als selbstständige Wortwerkerin im Geschäft – mit Textprojekten 

unterschiedlichster Arten, Themen und Größen.  

In meinem worthauerei-Blog schreibe ich über das Arbeiten und 

Leben als Texterin. Nach einem längeren Auslandsaufenthalt bin ich 

2013 außerdem mit www.rumreiserei.de unter die Reiseblogger 

gegangen. 

 

Über dieses E-Book 

Dieses PDF stelle ich kostenlos bereit. Es gibt einen interessanten Einblick in verschiedene 

Lieblingsjobs und die Faktoren dafür. Die Blogparade hat mir als unverbesserlicher Optimistin 

vor allem deshalb so viel Spaß gemacht, weil sie die Teilnehmenden dazu inspiriert hat, die 

positiven Aspekte an ihrer Arbeit zu erkennen und zu beschreiben.  

Ich freue mich über Verlinkungen, das Teilen auf allen Kanälen und natürlich Kommentare und 

Feedback, etwa auf meinem Blog: www.worthauerei.de/2014/10/das-e-book-lieblingsjobs-ist-

da oder auf meiner Facebook-Seite: www.facebook.com/worthauerei. Am liebsten mit dem 

Hashtag #lieblingsjobs. 

Selbstverständlich sammle ich keine Adressen und erhebe auch sonst keine Daten. Das nur der 

Vollständigkeit und guten Ordnung halber. 

Was ich nicht so super fände: Wenn dieses PDF auf anderen Webseiten oder Social-Media-

Präsenzen zum Download auftauchen würde. Bitte verlinkt daher immer auf den Downloadlink 

auf meinem Blog:  

www.worthauerei.de/wp-content/uploads/2014/10/20141028_ebook_lieblingsjobs.pdf  

 

  

http://www.worthauerei.de/blog
http://www.rumreiserei.de/
http://www.worthauerei.de/2014/10/das-e-book-lieblingsjobs-ist-da/
http://www.worthauerei.de/2014/10/das-e-book-lieblingsjobs-ist-da/
https://www.facebook.com/worthauerei
http://www.worthauerei.de/wp-content/uploads/2014/10/20141015_ebook_lieblingsjobs.pdf
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Wie es zu dieser Blogparade kam 

Im Juni schrieb ich einen Blogbeitrag über das, was ich an meinem Beruf so schätze. 

Vorausgegangen war dem ein spontanes Facebook-Posting, in dem ich mich über einige 

Neuaufträge gefreut hatte. Hier kommt der ursprüngliche Beitrag, mit dem ich die Blogparade 

einleitete: 

 

Neulich postete ich aus einer Laune heraus auf Facebook: “Hier hagelt es gerade Website-Jobs, 

wie schön!  # lieblingsjob ” Und es stimmt: Ich konzipiere und betexte unheimlich gern Websites. 

Dann fiel mir ein, dass ich in Gesprächen häufig sage, dass ich das Magazinmachen so sehr 

liebe. Das stimmt auch. Sind schon zwei Lieblingsjobs. Und mir fallen noch weitere ein, die von 

außen besehen ganz anders als die beiden genannten sind. Da kam ich ins Grübeln: 

Was macht eigentlich Lieblingsjobs aus? 

Und zwar jenseits von – in meinem Fall – formalen Kriterien wie Textform (Interview, Anzeige, 

Artikel, um nur ein paar zu nennen) oder Inhalt? 

Das Magazinmachen mag ich gern, weil es so abwechslungsreich ist und ich gern Projekte 

steuere: Ich mache Themenplanung, Mengen- und Seitenplanung, briefe Autoren, erhalte selbst 

Briefings, schreibe Artikel, redigiere, mache Bildredaktion und Schlussredaktion. Geschmiert wird 

das Ganze durch die Kommunikation mit dem Kunden, der Grafikagentur, verschiedenen 

Autoren/innen und der Lieblingskollegin. Toll! Dürfte ich nur jeweils einen Teil davon 

übernehmen, wäre es für mich nur einen Bruchteil so befriedigend. Offenbar ist es also das 

Gesamtergebnis, das mich antreibt. 

Bei Websites ist es ähnlich: Am liebsten begleite ich sie von A bis Z. Also von der Basiskonzeption 

bis zur (Steuerung der) Umsetzung. Steht das Konzept schon, gibt es ein gutes Briefing und ich 

soll im Grunde nur die leeren Seiten betexten, ist das auch prima, weil ich das Texten fürs Web 

einfach mag. Aber noch spannender finde ich es, wenn ich von Anfang an im Prozess bin, dem 

Kunden/der Kundin die entscheidenden Fragen zu Positionierung, USP, Selbstverständnis usw. 

stellen kann. Seine/Ihre Persönlichkeit bzw. die des Unternehmens rauskitzeln, die Ziele 

verstehen und erfahren, wofür er/sie brennt. Den Kern freilegen und den dann in gute 

Botschaften packen. Das mag ich. Mögen wir doch alle. Oder? 

Reicht ein Teil vom Puzzle? Oder muss es das ganze sein? 

Mitnichten. Das wurde mir erst im Austausch mit Kolleginnen klar. Die 

eine will den Prozess von A bis Z mitgestalten und ist empört, wenn ihre 

gelieferten Texte später in komischem Layout erscheinen und sie keinen 

Einfluss mehr nehmen kann. Die andere liefert ihre Texte und ist damit 

völlig zufrieden. Wenn sie nie veröffentlicht werden, ist das auch fein. Sie 

schöpft Befriedigung allein aus dem Schaffen guter Texte. Die eine steht 

drauf, Dinge zu steuern und an den richtigen Stellen zum richtigen Moment Impulse zu geben. 

Die andere stresst das und sie ist froh, wenn das jemand anderes macht und sie “nur” liefern 

muss. Spannend! Deswegen habe ich mich gefragt, was meine Motivatoren sind. Welche Jobs 

mich kicken und bei welchen ich sage: Ach nö, lass mal. 

  

http://www.worthauerei.de/wp-content/uploads/2014/06/puzzle.jpg
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Meine Motivationsfaktoren: 

Einfluss:  Ich mag – man hat es oben schon rausgelesen – lieber ganze Sachen statt halbe. Wenn 

ich ein Projekt, etwa eine Website, eine Imagebroschüre oder ein Kundenmagazin von der ersten 

Idee bis zur Realisierung begleiten und mitgestalten darf: Das finde ich super. Hinzu kommt, dass 

ich früher nur den Text im Fokus hatte, während ich heute viel stärker visuell denke (ein paar 

Jahre Bildredaktion und Mitreden beim Layout haben ihre Spuren hinterlassen). Ich habe Spaß 

am Austausch mit den Menschen, die das Design verantworten und kann mich dann mit dem 

Endergebnis noch stärker identifizieren. Wenn ich ein Komplettprojekt mitgestalten kann, dann 

bin ich froh. Das bedeutet nicht, dass ich mir anmaße, alles zu können, im Gegenteil. Aber ich 

schätze es, mit allen Beteiligten auf das Gesamtziel hinzuarbeiten. 

Nähe:  Daraus folgt meist, dass meine Kunden weniger die 

Großkonzerne sind, die tendenziell eher Agenturen beauftragen, für 

die ich dann wiederum eine Teilleistung zuliefere. Das ist weder gut 

noch schlecht, sondern einfach eine Tatsache. An Einzelkämpfern 

oder kleinen und mittelständischen Unternehmen mit flachen 

Hierarchien bin ich näher dran und kann einen direkteren Draht 

haben. Stille Post über x Ebenen ist nicht so meins. Wobei ich den 

direkten Draht zu Agenturen, an denen der große Traumkunde 

hängt, keineswegs verachte ;-). Auch in dieser Konstellation hatte ich 

schon schöne Projekte am Wickel. 

Wertschätzung:  Jaja, ich gebe es zu: Feedback (am liebsten natürlich 

positives) erfreut mich. Und nein, ich bin nicht beleidigt, wenn es fehlt. 

Aber mit einer Rückmeldung arbeitet es sich einfach besser. Und wenn 

es nur ein kurzes “Danke, alles angekommen, hat gepasst” per Mail ist. 

Wobei ich absolutes Verständnis dafür habe, wenn sowas in der Hektik 

vor Deadlines hintenrunterfällt. Passiert mir leider selbst oft genug (bitte 

hier Asche auf mein Haupt visualisieren). Auch offenes, konstruktives 

Äußern von Kritik, wenn es mal klemmt oder nicht so toll gelaufen ist 

oder schlicht der Text nicht gefällt oder passt (ja, kommt leider auch vor) 

finde ich gut – auch wenn es im ersten Moment keine Wohltat ist. Aber 

ich denke ja langfristig ;-). 

Geld:  Ist für mich natürlich ebenfalls ein wichtiger Motivator. Beruf ist 

Beruf, und der muss genug abwerfen. Es gibt ja das magische Dreieck 

aus 1. Geld, 2. Renommee/Referenz und 3. Spaß/Weiterentwicklung. 

Man sagt, dass ein Job/Auftrag mindestens zwei der drei Ecken 

abdecken sollte. Daran halte ich mich (meistens), aber mal ehrlich: 

Wenn Ecke 1 immer leer oder unterausgefüllt bleibt, ist die Schreiberei 

nicht tragfähig und am Ende unbefriedigend. Denn Geld ist jenseits der 

schnöden Notwendigkeit durchaus eine Form der Wertschätzung, auf 

die ich anspringe. 

Puh. Das ist lang geworden und klingt nach vielen Ansprüchen. So 

kompliziert bin ich aber gar nicht. Ich hab hier nur mal laut gedacht und die Idealbedingungen 

aufgeschrieben ;-). Denn eigentlich ist es ja so: 

Insgesamt ist mein Beruf ein einziger Lieblingsjob, weil er so abwechslungsreich ist, ich Einblick in 

viele spannende Unternehmen und Persönlichkeiten bekomme, viel gestalten kann und Geld mit 

Arbeit verdiene, die ich (meistens) gern mache und gut kann. Ja, manchmal ist er auch ein 

Knochenjob, den ich verfluche. Und nein, ich sitze nicht den halben Tag da, warte auf den 

Musenkuss und erledige nach dessen Eintreffen alles mit links, um dann den Rest des Tages 

Nah am Kunden: Mag ich. 

Wertschätzung: Schöne Sache, 

wenn man sie bekommt. 

Gar nicht schnöde: Honorar 

muss stimmen. 
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blauzumachen. Die Nachdenkerei und Schreiberei sind oft langwierig, erfordern Disziplin und am 

Ende ziemlich viel Handwerk und Erfahrung. Nur um mal ein paar Mythen aus der Welt zu 

räumen.  

Aber unterm Strich? Klasse Sache. 

Und ihr so? 

Jetzt interessiert mich natürlich, wie das bei anderen ist. Es sind auch, aber nicht nur 

Selbstständige und Textarbeiter/innen gefragt! Mich interessiert eigentlich für alle Berufe, was sie 

ausmacht. Gerade von solchen Jobs, die meinem so überhaupt nicht ähneln, wüsste ich das gern 

mal. Also, liebe Altenpfleger/innen, Herzchirurgen/innen, Vertriebler/innen, Dachdecker/innen 

und anderen – sagt doch mal: 

- Welche Jobs bzw. welchen Teil oder Aspekt eurer Arbeit mögt ihr besonders? 

- Und warum? 

- Was genau macht für euch einen Lieblingsjob/-auftrag oder -teil eurer Arbeit aus? Welche 

Faktoren müssen stimmen, damit ihr am Ende eines Tages, Auftrags oder Projekts sagt: 

“Das war klasse!”? 

- Und was wolltet ihr der Welt sonst noch schon immer mal über euren Beruf sagen? 

 

In den darauf folgenden Wochen erreichten mich fast dreißig Beiträge, die ich hier in der 

Reihenfolge ihrer Veröffentlichung aufgenommen habe. 
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Silke Bicker: Lieblingsjobs und Motivatoren 

Die Worthauerin Annette Lindstädt fragt nach den Teilaspekten und 

Motivatoren Selbständiger und Angestellter bei ihrer Arbeit. Spontan 

fielen mir so einige ein und viele davon kommen nicht nur aus mir 

selbst heraus sondern durch meine Kunden Der Pulsschlag erhöht 

sich voll Wohlbehagens, wenn meine Fortbildungen gebucht werden 

oder ich wissenschaftliche Texte für Laien verständlich optimieren darf 

oder mal wieder selbst Texte für Erlebnispfade und Bücher schreiben 

kann. All das sind Lieblingsjobs bei meiner Arbeit. Wonne pur 

entsteht, wenn diese Faktoren alle zusammen kommen: 

 

Meine Kunden kennen das Honorar und schätzen den Wert der Leistung 

Kunden, die Preise herunter handeln, sind meiner Erfahrung nach immer die schwierigsten, 

anstrengendsten und anspruchsvollsten. Für diese Sorte Mäuse arbeite ich nicht mehr! 

Meine Kunden gehören zu denen, die meine sorgfältig kalkulierten Honorare akzeptieren. Ich 

ziehe niemanden über den Tisch. Geld ist eine Säule meiner Motivation und hängt unmittelbar 

mit der Wertschätzung meiner Leistungen zusammen. 

Meine Kunden lachen gerne mit mir & arbeiten (bei Workshops) entspannt und 

lernwillig mit 

Alle Workshops führe ich unheimlich gerne durch, wobei die Erdfarben – Von Lasceaux bis van 

Gogh – mir besonders lieb sind. Vielleicht, weil diese Fortbildung immer lustig ist und immer 

sehr verschiedene Werke entstehen. Es bereitet am meisten Freude, wenn die Teilnehmer nicht 

nur für sich selbst arbeiten sondern sich auch untereinander austauschen, sich gegenseitig 

etwas zeigen. Dann entsteht sehr viel Motivation, die sogar längere Durststrecken überwindet. 

Das Flow-Gefühl hält lange  

Auftraggeber, die mitdenken, und klare Strukturen, ein Konzept lieben (bei 

Texten und Beratungen) 

Das ist nicht selbstverständlich und ich weiß es sehr zu schätzen, wenn diese Faktoren 

zusammenkommen. Sie vereinfachen einen Prozess und Auftrag wesentlich, wenn alle 

Beteiligten wissen, woran sie sind und sich darauf verlassen können. Zudem lässt sich dabei mit 

Schwung und motiviert arbeiten. So, dass es ein Lieblingsjob ist! 

Die Frage nach den Lieblingsjobs? Meine Lieblingsjobs finden Sie oben in der Menüleiste. Die, 

die ich am allermeisten mag, sind: 

- Texte für Ausstellungsmedien und Bücher schreiben – sehr gerne zum Boden 

- Texte und Projekte konzipieren, 

- Workshops konzipieren und durchführen, 

- Austausch mit Teilnehmern und Auftraggebern. 

Wonnevollste Motivation 

Wenn Kunden von sich aus wiederkommen und eine Fortsetzung möchten – seien es weitere 

Texte, Konzepte oder eine Aufbau-Fortbildung Das ist wirklich nicht zu toppen, denn dann 

kennen wir uns schon ein bisschen, freuen uns aufeinander und ich sehe, wie die vorherige 

Saat aufgegangen ist. 

Silke Bicker: Erdhaftig – Silkes Beitrag: Silke Bicker: Lieblingsjobs & Motivatoren 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.silkebicker.de/
http://www.silkebicker.de/2014/06/lieblingsjobs-in-der-natur-umweltkommunikation/
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Bettina Schöbitz: Ich liebe meinen Job, weil … 

Lieblingsjobs - so das Thema einer Blogparade von worthauerei.de. Ich fand sie bei Twitter und 

schwupps war klar, dass ich mit daran beteiligen möchte. Denn dieses Thema hat so viel 

Positives. Statt immer nur zu jammern, ist hier Platz für Lächeln, Leidenschaft und gute Laune. 

Und das ist Teil meines Jobs...  

Darf ich meinen Job mögen? Ich meine, wenn ich hier 

im Netz so lese, was viele Menschen über ihre Arbeit 

berichten, dann tue ich mich ja schon etwas schwer 

damit. Doch wenn ich ehrlich bin: Ich liebe meine Arbeit. 

Denn hier kann ich wirklich zeigen, was ich kann. 

Warum ich Ihnen das schreibe? Nun, die Blogparade 

“Lieblingsjobs” forderte mich geradezu dazu auf, dies 

heute mal frank und freu (kicher – das ist ein Tippfehler, 

eigentlich sollte da “frei” stehen, doch jetzt lasse ich es 

eben so stehen!) zuzugeben… 

… er mit Menschen zu tun hat 

Jeden Tag begegne ich Menschen. Das beginnt morgens mit meinem Mann, der vor dem ersten 

Kaffee nur bedingt mitteilsam ist, geht über den Nachbarn, der mir beim Raufholen der Zeitung 

begegnet und startet richtig ins Berufsleben, sobald ich den Rechner hochfahre. Hier warten 

zumeist viele Nachrichten – per eMail, Twitter- oder Xing-Nachricht oder als Facebook-Posting. 

Auch wenn diese Kontakte elektronisch sind, so stecken dahinter Menschen. Die mir meinen 

Alltag ein wenig “bunter” gestalten und die viele wertvolle Impulse bringen. Und wenn ich 

dann anfange, Kunden oder Interessenten anzurufen, dann wird es wirklich spannend. Denn 

da weiß ich nie, in welcher Laune ich einen Angerufenen antreffe. Es gilt also, blitzschnell und 

sehr bewusst zuzuhören, um diesen Menschen im rechten “Ton” anzusprechen. Ich liebe die 

Menschen in meinem Job und Leben, weil jeder anders ist und mich auf seine ganz persönliche 

Art und Weise fordert. Und weil ich von allen lernen kann. 

… er Vielseitigkeit fordert 

Als Soloselbstständige bin ich die sprichwörtliche “eierlegende WollMilchSau”: 

- Akquisiteurin 

- Sekretärin 

- Botschafterin (klar – immer in Orange!) 

- Betriebswirtschaftlerin 

- Steuerfachfrau 

- Juristin (in Ausbildung) 

- Putzfrau 

- Kistenschlepperin (Büromaterial + Technik fordern starke Muskeln) 

- Geschenkverpackerin 

- Kaffeekocherin 

- Hübschmacherin (meine Produkte + Projekte und mich selbst…) 

- Zeichnerin 

- Kundenbeschwichtigerin 

- Menschenfängerin 

- Schreiberin (ich schreibe jeden Text selbst) 

- Konzeptentwicklerin 

- Projektmanagerin 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
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- Telefonzentrale 

- IT-Profi 

- Redenschwingerin (Vorträge, Key Notes, Entertraining) 

- Geldbeschafferin 

- Aktenordnerin 

- Chauffeurin ... 

und das ist nur ein kleiner Teil meiner täglichen Aufgaben. Und genau wegen dieser 

permanenten Abwechslung liebe ich meinen Job. Gut, manchmal kann das auch etwas 

anstrengend werden, doch in der Summe ist es bei meinem eher quirligen Wesen ist die 

allumfängliche Vielseitigkeit der Anforderungen wohl das Beste, was mir passieren konnte. 

Denn mein Job “lebt”. 

… er eine stete Herausforderung ist 

Als Freiberuflerin am Markt zu überleben, erfordert viel Energie und Mut. Jeder Tag bietet 

wechselnde Anforderungen. Kein Tag gleicht dem vorhergehenden. Immerhin ist jeder 

Seminarraum anders, jede Bühne samt zugehöriger Bühnen- und Tontechnik immer wieder 

eine prickelnde Fehlerquelle und auch das eigene Befinden ist gelegentlich mal unzuverlässig. 

Ach, und dann sind da noch meine Teilnehmer…und die Technik und das Wetter und und und. 

Doch was bedeuten diese ständigen Herausforderungen für mich? Ich lerne täglich Neues. Ich 

darf viele meiner Facetten und Fähigkeiten – oft spontan – abfordern und einsetzen. Ich bin in 

meiner kompletten Persönlichkeit gefragt und entwickele mich mit jeder Aufgabe weiter. 

Routine? Langeweile? Fehlanzeige! 

… er mir Disziplin abnötigt 

Ich mag Disziplin. Sie gibt meinem Leben eine Ordnung. Sie sorgt dafür, dass ich mich nicht 

hängen lasse. So auch gerade im Moment. In meinen bald 12 Jahren Selbstständigkeit war ich 

kaum mal länger krank. Derzeit plagt mich jedoch seit bald einer Woche eine lästige Magen-

Darm-Erkrankung. Doch statt mich weinerlich ins Bett zu legen, sitze ich am Schreibtisch. Sicher 

nicht mit voller Kraft – doch ich behalte meinen strukturierten Alltag bei. Ich erledige die 

wirklich wichtigen Dinge und zeige Rückgrat, wenn es um Termine geht. Das fällt mir 

manchmal schwer, klar – doch es stärkt auch mein Selbst-Vertrauen. Ich spüre in solchen 

Momenten, dass ich mich auf mich selbst verlassen kann. Und das ist ein Gefühl, welches ich 

eben auch liebe. 

… er meine Rechnungen zahlt 

Nun, ehrlich – das war und ist nicht immer so. Als Solounternehmer gewöhnte ich mich an ein 

ständiges Auf und Ab. Mal hagelt es Aufträge und dann folgt wieder eine beängstigende 

Flaute. Mal zahlen die Kunden schnell und zuverlässig und manchmal renne ich meinem 

Honorar wochen- und monatelang hinterher. Dennoch liebe ich das Bewusstsein, dass ich 

niemandem anderes als mir selbst einen Vorwurf machen darf, wenn es mal weniger gut läuft. 

Denn dann habe ICH etwas (noch) nicht richtig gemacht. Doch dafür brauche ich auch keine 

überraschende betriebsbedingte Kündigung zu befürchten. Beruhigend! 

… weil er Freiraum bietet 

Wer hat schon das Glück, seinen Job rund um die eigenen Qualitäten auf- und ausbauen zu 

können? Wer kann während der “gesellschaftlich anerkannten” Arbeitszeit zwischen 9 und 17 

Uhr unter der Woche mal einkaufen gehen oder Sport machen? Ich. So ganz nebenbei kann 

ich Projekte ins Leben rufen, die mit meinen Hobbies zu tun haben: Kochevents, 
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Sportveranstaltungen, Trainings mit Eventpädagogik – oder ich bringe meine wieder entdeckten 

Zeichenfähigkeiten ein. So, wie mit meinen Visuals hier im Blog oder in meinen Gastbeiträgen. 

Ich bewirte gerne meine Kunden mit Leckereien aus der eigenen Küche – ob das 

hausgebackene und liebevoll verzierte Weihnachtsplätzchen, WM-Whoopies oder eben auch 

ein komplettes Abendessen ist. Chili darf für mich übrigens immer dabei sein. Eine Kollegin 

kam unlängst auf die Idee, ich könne doch auch mal eine “Respektspezialistin-Edition” 

hausgemachter Marmelade entwickeln und diese mit dem Slogan: “Ich schärfe Ihr Profil” mit 

einer zu mir passenden Prise Chili im Mix verschenken. 

Hey – wer hat in seinem Job solche vielseitigen Freiräume? Ich liebe es, Dinge aus meinem 

Umfeld in meinen beruflichen Alltag zu integrieren und so die Grenze zwischen Job und 

Privatleben so weit verschwimmen zu lassen, dass ich sie oft gar nicht mehr wahrnehme. Und 

dann schon mal bei einem Abendspaziergang schnell noch ein paar Fotos mache für einen der 

nächsten BlogPosts. Oder im Urlaub schöne oder außergewöhnliche Materialien kaufe für das 

anstehende Training. Die Freiheit nehm ich mir! 

… weil er unser Miteinander verbessert 

Mein Beruf als Respektspezialistin ist mein Lieblingsjob. Denn ich vermittle Menschen den 

Vorteil von wertschätzendem und respektvollem Umgang miteinander. Ich zeige auf, warum 

Toleranz lohnt und dass Respektlosigkeiten eher unbedacht denn absichtlich begangen werden. 

Ich fördere das Verständnis von Menschen für andere Lebenssituationen und Befindlichkeiten. 

Mir liegt es am Herzen, dass die Arbeitswelt wieder menschlicher wird und dass Mitarbeiter 

wertvolle und wertgeschätzte Kompetenzen und Persönlichkeiten einbringen, die einen 

gemeinsamen unternehmerischen Erfolg ermöglichen. Ich stehe dafür, dass wir als 

“Deutschland” nur dann dauerhaft wirtschaftlich und menschlich erfolgreich sein können, wenn 

wir uns auf das besinnen, was wirklich wichtig ist: Menschen. Geld ist nur ein Mittel zum Zweck. 

Dessen Wert momentan über den des Menschen erhoben wurde – und das zu unser aller 

Schaden. Wer kein Geld hat, der neidet es denen, die welches haben. Und wer zu viel hat, 

fürchtet ständig um seinen Besitz. Arm und Reich müssten keineswegs sein: Wenn “Wert” statt 

in Geld, eben auch (wieder) in Persönlichkeit gemessen würde. 

Ich selbst gewinne mit jedem Auftrag an eigenem Profil und Erfahrung. Ich optimiere meine 

Fähigkeiten, jedem Menschen zuzuhören und angemessen zu begegnen. Ich weiß, dass ich 

damit nie an ein “Ende” kommen werde, doch ich habe das Bewusstsein, dass jeder kleine 

Schritt ein Fortschritt ist. 

Welchen Schritt gehen SIE mit mir? 

Bettina Schöbitz, Respektspezialistin 

Bettinas Beitrag: Bettina Schöbitz: Ich liebe meinen Job, weil … 
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Heide Liebmann: Lieblingsjob? Potenzialdetektivin! 

Annette Lindstädt hat auf ihrem Blog Worthauerei zu einer 

Blogparade aufgerufen: Sie will wissen, was unsere 

Lieblingsjobs sind, und warum wir sie so gerne machen. 

Damit rennt sie bei mir natürlich offene Türen ein. Denn ich 

gehöre ja zu denjenigen, die lange an ihrer Vielseitigkeit schier 

verzweifelt sind. Bis ich gemerkt habe, dass eben das mich 

auch ausmacht und ich meinen Job deshalb so gut mache, weil 

ich ständig über den Tellerrand gucke. 

Meinen Job habe ich mir selbst gebacken, und zur 

Potenzialdetektivin gehören folgende Bestandteile: 

Coaching:  

Ich unterstütze meine Kunden und Klienten dabei, ihre eigenen Lösungen zu finden. Das ist 

aufregend, immer wieder neu und unglaublich befriedigend. Außerdem ist es herausfordernd, 

weil ja jeder Mensch ganz anders tickt. Und ich brauche die Herausforderung, denn mir wird 

sehr schnell langweilig. 

Beratung:  

Mein Positionierungs- und Marketing-Know-how bringe ich auch gerne unters Volk. Es macht 

mir Freude, mein Wissen zu teilen und zu sehen, dass es andere weiterbringen kann. Damit 

rechtfertige ich übrigens auch meine Leidenschaft für das scheinbar ziellose Cruisen im Netz. 

Denn auf diese Weise lerne ich ständig dazu, habe mir über die Jahre ein „profundes 

Halbwissen“ in den unterschiedlichsten Disziplinen angeeignet und weiß bei ganz vielen 

Themen, wo man sich weiter informieren kann. Meine Kunden sind oft sehr überrascht, zu 

welchen manchmal auch abwegigen Bereichen ich etwas beitragen kann – und wenn es nur ein 

hilfreicher Link oder ein Buchtipp ist. 

Schreiben:  

Das ist meine erste große Liebe, und es fällt mir noch immer leicht, Gedanken in Worte zu 

fassen – auch die Ideen anderer. Ich kann mich gut einlassen auf fremde Welten, ich liebe das 

sogar! Deshalb blogge ich, verfasse Beiträge für Zeitschriften und Magazine und texte Websites, 

Mailings oder Flyer für meine Kunden. 

Konzept: 

Als kreativer Mensch entwickle ich ständig neue Ideen, für mich und für andere. Das reicht vom 

Buch- oder Seminarprojekt über eine komplett neue Positionierung mit neuer Corporate 

Identity inklusive Website bis hin zur Entwicklung ganz neuer Geschäftsfelder. Hier kann ich 

meine Stärke, visionär und auch groß zu denken, gnadenlos ausleben. 

Social Media:  

Auch das übernehme ich gern für einige ausgewählte Kunden – allerdings mit der 

Einschränkung, dass ich mich bewusst auf wenige Kanäle begrenze. Ich kenne mich gut aus mit 

Xing, Facebook und Twitter und weiß viel zum Thema Bloggen, wenn es um Solo-

Selbstständige und kleine Unternehmen geht. Da bewege ich mich täglich und schätze den 

Austausch mit meinem virtuellen Großraumbüro. Mir geht es beim Thema Social Media vor 

allem darum, meinen Spaß daran zu vermitteln und herauszuarbeiten, wie jeder ganz 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.heide-liebmann.de/blog
http://www.heide-liebmann.de/publiziert/
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individuell seine Kanäle befüllen kann. Ich verstehe mich da eher als Sparringspartnerin, die in 

dem ganzen Prozess auch ständig dazulernt, weniger als Expertin, die auf jede Frage stets eine 

Antwort parat hat. 

Wenn ich mir das so anschaue, wird mir wieder einmal deutlich, dass ich sehr 

stimulanzgetrieben bin: Ich brauche Abwechslung und hasse Routine. An meinem Job liebe ich 

diese Vielfalt, die mir jeden Tag andere Aufgaben bringt und mir erlaubt, meine Talente und 

mein Wissen bestmöglich einzubringen. Und weite Teile meiner Arbeit kann ich von jedem Teil 

der Welt mit einem Internetanschluss ausüben. Diese Unabhängigkeit habe ich in den letzten 

Jahren ebenfalls schätzen gelernt. Was mich zusätzlich motiviert, sind natürlich positive 

Rückmeldungen und nicht zuletzt ordentliche Honorare, die meine Wunschkunden akzeptieren 

und pünktlich bezahlen. Das hat viel mit Wertschätzung zu tun, und ich kann das sehr 

genießen! 

Und wie ist das bei euch? Welche Aspekte machen euren Job zum Lieblingsjob? Ich bin echt 

gespannt auf noch viel mehr Berichte auf Annettes Seite. 

 

Heide Liebmann, Potenzialdetektivin  

Heides Beitrag: Heide Liebmann: Lieblingsjob? Potenzialdetektivin! 
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Farbenfreundin: Blogparade: Lieblingsjob 

Die Blogparade #lieblingsjobs von Annette Lindstädt / Worthauerei kommt mir wie gerufen, 

denn in 2014 habe ich meinen beruflichen Werdegang auf Herz & Nieren geprüft und das eine 

und andere verändert und es hätte auch ganz anders weitergehen können. Vielleicht als 

hauptberufliche Bloggerin, als erfolgreicher Stil-Coach, als Bademeisterin oder Gärtnerin… was 

auch immer. Doch nein, ich arbeite weiterhin als Assistentin bzw. Sekretärin. Warum?  

Darum: 

Der Beruf der Sekretärin ist total abwechslungsreich. Okay, es steht und fällt mit dem 

Vorgesetzten. Aber normalerweise hat man viel Abwechslung und der Tag ist immer voll 

Überraschungen und niemals eintönig. Kein Projekt, das einen über Monate begleitet, sondern 

viele kleine Dinge, die am besten gleichzeitig erledigt werden müssen.  Ob der 

Handwerksbetrieb, der DAX-Konzern, die Agentur oder das Architekturbüro – eine Assistentin 

wird immer benötigt und zwar nicht nur zum Kaffeekochen. Ein krisensicherer Job – das macht 

frei! 

Schade ist, dass die Wertschätzung in den letzten Jahren nachgelassen hat. Indem viele 

Studenten statt als Praktikant zunächst als “Assistent” in ein Unternehmen eintreten, wird 

angenommen, das mache man so mit links und nur mit einem charmantem Lächeln… dabei 

gehören zu diesem Berufsbild ganz viele Softskills, die man erst mit den Jahren lernt. 

Die Chefsekretärin in den Fünfzigern hatte ein wesentlich höheres Ansehen, als man das heute 

genießt. Dabei hat sich das Berufsbild total verändert und heute ist man IT-Admin, Barista, 

Tippse und Aktenhalter gleichzeitig. Jetzt mal flapsig ausgedrückt. Aber es gibt auch hier die 

Ausnahmen und da muss man eben ein bisschen länger suchen. 

Ach so, das Klischee mit dem Kaffeekochen stimmt natürlich, aber das mit dem Nägel-lackieren 

nicht. Ich hatte noch nie Zeit, mir die Nägel im Job zu machen. Schade eigentlich. 

Nicht immer macht der Job Spaß, das kennt jeder von uns. Geholfen bei Zweifeln in Sachen 

Job hat mir das Buch “Jobfrustkillerbuch” (siehe Bild). Hier werden einem Dinge, die man 

eigentlich schon weiß, Schwarz-auf-Weiß geliefert: Love it, Change it or leave it. Basta! 

Ansonsten: Nicht jammern, sondern aufs Positive gucken. Denn jeder Job hat seine Nachteile 

und es gibt überall Montage… Oder wie seht ihr das? 

Happy Monday – wünsch ich Euch! 

 

Farbenfreundin, Lifestyle Magazine 

Farbenfreundins Beitrag: farbenfreundin: Blogparade: Lieblingsjob 
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Daniela Dreuth: Frau Lektorins Lieblingsjobs 

Wenn mich jemand fragt, ob ich meinen Beruf als Freie Lektorin liebe, antworte ich voller 

Überzeugung mit Ja. Mehr als fünf Jahre ist es nun her, dass ich mich selbstständig gemacht 

habe, und ich habe es nie bereut. Neben das Lektorat und Korrektorat ist inzwischen auch das 

Texten getreten, sodass mein Arbeitstag meist recht abwechslungsreich ist. Natürlich hätte ich 

jederzeit sagen können, was ich an meiner Arbeit besonders mag und was weniger. Doch erst 

die Blogparade Lieblingsjobs von Annette Lindstädt hat mich darauf gebracht, genauer 

darüber nachzudenken, was ich an meinem Beruf so liebe. 

Natürlich gibt es auch bei mir Arbeiten, die ich weniger mag als andere. Einnahmen und 

Ausgaben buchen und dabei immer wieder verzweifelt überlegen, wo ich was eigentlich 

hinbuchen muss, ist definitiv meine unbeliebteste Beschäftigung. Auch der Ablage kann ich 

nicht viel abgewinnen, obwohl solch stupide Tätigkeiten manchmal ganz gut sind, um die 

Gedanken um ein Projekt kreisen zu lassen. Absurderweise schreibe ich auch nicht gerne 

Rechnungen, obwohl ich später sehr gerne den Geldeingang vermerke. Aber die notwendige 

Verwaltung hat wenig mit meiner Arbeit an sich zu tun, sie hätte ich bei einem anderen 

selbstständigen Beruf ebenfalls zu erledigen. 

Aber auch im Kernbereich meiner Arbeit gibt es natürlich Dinge, die ich lieber tue als andere. 

Während ich das Stil-Lektorat von wissenschaftlichen Abschlussarbeiten, vor allem aus den 

Bereichen Wirtschaft oder Recht, eher langweilig finde und es mich bei manchen 

Satzkonstruktionen graust, schreibe ich ziemlich gerne Webtexte und mache sehr gerne 

Übersetzungslektorat für Texte aus dem Englischen oder Niederländischen. Letzteres, weil es 

so vielfältig ist und ich dabei sehr viel recherchieren muss; das mache ich gerne und habe 

schon viel dabei gelernt. So handelte ein Text vom Dachdecken und ich musste herausfinden, 

welche deutschen Dachformen den im niederländischen Original genannten entsprachen, eine 

ganze Reihe anderer Texte befasste sich mit der Behandlung 

von Würmern bei Pferden und bei wieder anderen geht es 

um technische Geräte, Logistik, Werbung, Baumarktartikel, 

Bewerbungsschreiben, Sport, Urlaub oder, neulich, 

Erdungsmatten. 

Meine absolute Lieblingsarbeit ist aber das 

Romanlektorat. Ich arbeite nicht für Verlage, sondern 

direkt mit den Autoren zusammen, was ich sehr schätze, u. 

a. weil Rückfragen schnell und problemlos geklärt werden 

können. Üblich ist es ja eigentlich, dass der Lektor den 

fertigen Roman bekommt und ihn dann auch in seiner 

Gesamtheit beurteilen kann. Bei meinem aktuellen Projekt 

ist das aber anders. Ich plaudere mal ein wenig aus dem 

Nähkästchen: 

 

Ursprünglich wurde nur ein Stil-Lektorat vereinbart. Der Roman war noch nicht fertig, sondern 

ich bekam pünktlich jeden Sonntagabend 20 neue Seiten zugesandt, die ich fleißig lektorierte. 

Im Laufe der Zeit ergab es sich, dass ich auch über das Stil-Lektorat hinaus arbeitete, 

beispielsweise Hinweise auf Logikfehler gab (X hat inzwischen so oft von dem Schnaps 

getrunken, dass die Flasche längst leer sein müsste) oder auch anmerkte, wenn mir eine Szene 

zu weitschweifig schien oder ich sie ganz und gar für entbehrlich hielt. Es handelt sich um einen 

Fantasyroman, von dem ich manchmal so gefesselt wurde, dass ich einen 

zusätzlichen Lesedurchgang einlegen musste, weil ich über dem Lesen meine Arbeit vergessen 

Der Ort des Geschehens: mein Arbeitsplatz 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/


 

e-book zur blogparade #lieblingsjobs 

 

 

 
e-book #lieblingsjobs – seite 15 

   

hatte! Das ist zwar für die sinnvolle Nutzung meiner Arbeitszeit eher ungünstig, aber ich mag 

es trotzdem, wenn es ein Autor schafft, mich derart zu begeistern. Das wird dann bei seinen 

zukünftigen Lesern hoffentlich ebenso sein. Ohnehin lese ich jeden Text immer mindestens 

zweimal, einmal achte ich mehr auf den Stil, der zweite Durchgang ist für das Korrektorat 

bestimmt. 

Manchmal werden meine Änderungsvorschläge angenommen, manchmal aber auch nicht. So 

erklärt der Autor mir häufig, dass eine mir im Moment unbedeutend erscheinende Szene viel 

später in der Handlung von Bedeutung sein wird und deshalb nicht gestrichen werden kann. 

Aber auch, wenn ich eine Argumentation vielleicht einmal nicht so gut nachvollziehen kann 

oder der Autor eine stilistische Änderung ablehnt, damit muss ich leben. Ein Lektor muss sich 

immer bewusst sein, dass es das Werk des Autors bleibt und man selber nur die Hebamme ist, 

die hilft, es gesund auf die Welt zu bringen. 

Mittlerweile hat sich herausgestellt, dass aus dem Roman eine ganze Serie wird. Ursprünglich 

war eine Veröffentlichung nicht beabsichtigt, doch hat sich der Autor zum Glück 

umentschieden. So bekomme ich die Texte nun ein weiteres Mal, jetzt in größeren Pakten von 

mehreren hundert Seiten. Ich lese sie noch einmal und bereite sie für die Veröffentlichung als 

E-Book bei Amazon und als Printbuch bei Createspace vor. Davon hatte ich anfangs keine 

Ahnung, zusammen mit dem Autor habe ich mich eingearbeitet, was eine schöne 

Herausforderung war. Ich schreibe die Klappentexte und die Zusammenfassungen der 

Vorgängerbände, übernehme die Formatierungen, füge für das Printbuch die Silbentrennung 

ein usw. 

Auch vorher habe ich schon mit Selfpublishern zusammengearbeitet, aber dieser Auftrag 

beschäftigt mich inzwischen seit mehr als anderthalb Jahren und ein Ende ist nicht in Sicht. Die 

Fantasie des Autors scheint unendlich, die ganze Welt ist detailliert ausgearbeitet, er hat auch 

schon im Kopf, wie es nach Abschluss dieser Serie weitergehen wird und einen Band in der 

Schublade, der zu einer früheren Zeit spielt. Sehr gerne würde ich zugunsten weiterer solcher 

Aufträge zukünftig auf wissenschaftliche Abschlussarbeiten verzichten. Das ist ein Lieblingsjob, 

weil hier nicht nur meine Rechtschreib- und Grammatikkenntnisse gefragt sind, sondern meine 

ganze Kreativität und all meine Kenntnisse rund ums Buch. 

Und wer jetzt neugierig geworden ist, findet die ersten drei Bände der Chroniken von 

Vanafelgar von Robert Jesse hier. Die Bände vier bis sechs werden noch in diesem Jahr 

erscheinen. 

Vielleicht mögt ihr auch bei Annettes Blogparade mitmachen, ich würde sehr gerne mehr über 

eure Berufe erfahren – egal was ihr macht. 

 

Daniela Dreuth, OptimumText 

Danielas Beitrag: Daniela Dreuth/Wortakzente: Frau Lektorins Lieblingsjobs 
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Andrea Behnke: Lieblingsjobs 

Annette Lindstädt von der Worthauerei fragt in ihrer Blogparade: Was sind eure Lieblingsjobs? 

Das ließ mich ein wenig nachdenken. 

Nachdem ich mich vor fast 15 Jahren aus einer festen Stelle heraus selbstständig gemacht 

habe, habe ich das Gefühl: Die Freiberuflichkeit, die Arbeit als Journalistin und Autorin, ist 

mein Lieblingsjob. Aber wenn ich genauer hingucke, gibt es natürlich unter all den 

Lieblingsjobs noch geliebtere Jobs. 

Ich mag das “große Ganze”. 

Seit einigen Jahren schreibe ich Bücher 

und Themenhefte. Dabei kommt einiges 

an dem zusammen, was ich sehr mag: Ich 

konzeptioniere. Ich recherchiere. Ich 

schreibe. Und je nach Verlag darf ich auch 

noch Illustrationsideen entwickeln. Dieses 

“große Ganze” gefällt mir. Ich mag es, 

mich länger mit einer Sache beschäftigen 

zu können, tiefer einzusteigen in ein 

Oberthema. Und kreativ zu sein, Ideen zu 

entwickeln. (Die Umbruchkorrekturen sind 

für mich eher eine Notwendigkeit – ich 

bewundere alle, die als Korrektorin 

arbeiten.) 

Ich mag Themen. 

Das hört sich vielleicht kryptisch an – es ist aber wirklich so: Mir sind Inhalte wichtig. Ein Special 

über Handyschrott, ein Kinderheft über Diabetes oder den Wald, Artikel für eine 

Krankenkassenzeitschrift über Demenz, Porträts über historische Frauen in Bochum – das sind 

Aufträge, für die ich brenne. “Sinn” ist so ein großes Wort. Aber es ist so: Ich möchte mit 

meinem Schreiben gerne etwas bewegen, auch wenn es nur ein kleines bisschen ist. 

Ich mag Geschichten. 

Ich schreibe gerne Geschichten. Erfundene und wahre. Und solche, bei denen die Grenzen 

verschwimmen: Wahres, das in Literatur verpackt ist. Sachthemen, die in einem anderen 

Gewand daherkommen. Wenn ich mit Geschichten beauftragt werde – egal für welches 

Medium -, dann ist es mir ein Fest. 

Und sonst: 

Dann gibt es natürlich noch andere Faktoren, die Jobs zu Lieblingsjobs werden lassen: Ja, das 

kann auch die Bezahlung sein. So ist das bei Jobs. Aber das ist auch Wertschätzung, das ist ein 

besonderer Umgang, das sind angenehme Arbeitsbedingungen. Kurzum: Lieblingskunden 

machen Lieblingsjobs. Aber das ist eine andere Geschichte. 

 

Andrea Behnke, Journalistin und Autorin 

Andreas Beitrag: Andrea Behnke: Lieblingsjobs 
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Ricarda Essrich: Warum Übersetzen mein Traumjob ist 

Mehr im Augenwinkel habe ich in meiner Facebook-Timeline das Wort „Lieblingsjobs‟ 

wahrgenommen und bin sofort hellhörig geworden. Die liebe Annette Lindstädt veranstaltet 

eine Blogparade zu diesem Thema: I love my job. Klar, dass ich da mitmachen muss! 

Sie hat sogar ein paar Fragen entwickelt, an denen orientiere ich mich jetzt mal, um meine 

tausend Gedanken zu meinem Lieblingsjob zu strukturieren. 

Welche Jobs bzw. welchen Teil oder Aspekt eurer Arbeit mögt ihr besonders? 

Grundsätzlich mag ich meinen Job als 

Ganzes. Ich habe als Kind immer 

gesagt: Ich möchte Bücher machen. Und 

Voilà, ich mache Bücher. Nicht 

ausschließlich und nicht in dem Umfang, 

den ich mir damals vorgestellt habe. 

Aber ob als Lektorin, Autorin oder 

Literaturübersetzerin: Immer wieder 

bin ich an der Entstehung von Büchern 

beteiligt. Und immer, wenn wieder ein 

Belegexemplar mit der Post ins Haus 

flattert, weiß ich: Ich habe mir einen 

Kindheitstraum erfüllt. (Klingt pathetisch, 

oder?) 

Ich bin also in der glücklichen Lage, sagen zu können: Ich mache das, was ich schon immer 

machen wollte. Ich arbeite in meinem Traumjob. Ja, trotz und gerade wegen der 

Fachübersetzungen und Werbelektorate. Ich liebe an meinem Beruf, dass er so vielschichtig ist. 

Es wird nie langweilig. Die Mischung macht’s. 

Fachübersetzungen stellen eine ganz andere Herausforderung dar als Buchübersetzungen. 

Fachlich korrekt müssen sie sein, da sucht man manchmal ganz schön lange nach dem 

richtigen Fachbegriff. Ein tolles Gefühl, wenn man ihn dann endlich hat! Und man lernt jeden 

Tag unheimlich viel dazu. Wer hätte gedacht, dass ich mich mal gut mit Beton auskenne und 

freiwillig Fachzeitschriften dazu lese? 

Im Gegensatz zu Buchübersetzungen, die meist mehrere Monate dauern, sind 

Fachübersetzungen viel kurzfristiger. In der Baubranche, für die ich hauptsächlich arbeite, muss 

es immer sehr schnell gehen. Von heute auf morgen, am liebsten bis gestern. Manche Kollegen 

empfinden das als Nachteil, ich finde diese kurze und intensive Konzentration auf ein Thema 

prima. Die Vorstellung, mich wochen- und monatelang nur auf ein Projekt zu konzentrieren, 

fällt mir schwer. Daher versuche ich, auch bei Buchübersetzungen so viel Zeit zu bekommen, 

dass ich immer mal wieder kurze Fachübersetzungen machen kann. So habe ich Abwechslung. 

Manchmal sehne ich mir aber auch so ein langfristiges Projekt herbei ‒ im Moment zum 

Beispiel, wo sich ein Miniauftrag an den anderen reiht. 

Die Vielfalt meiner Tätigkeiten ist es, was mich jeden Tag neu begeistert. Heute eine 

Bauausschreibung aus dem Norwegischen übersetzen, super eilig natürlich. Nächste Woche ein 

Kochbuch. Dann kommt die Anfrage für ein Schulbuchlektorat. Daneben ehrenamtlich in der 

Redaktion der Zeitschrift meines Übersetzer-Landesverbandes arbeiten, mein neues 

Baubranchen-Blog und meine anderen beiden Blogs befüllen, journalistisch für ein dänisches 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://baunachrichten-skandinavien.de/
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Baumagazin arbeiten. All das zu koordinieren und unter einen Hut zu bringen, das macht 

meinen Beruf aus. 

Was genau macht für euch einen Lieblingsjob/-auftrag oder -teil eurer Arbeit aus? 

Welche Faktoren müssen stimmen, damit ihr am Ende eines Tages, Auftrags oder 

Projekts sagt: „Das war klasse!‟? 

Eine liebe Kollegin hat mal gesagt: „Ein Projekt muss Spaß machen oder viel Geld bringen oder 

viel Ruhm bringen. Idealerweise treffen 2 oder sogar 3 Punkte zu.‟ Daran versuche ich mich zu 

orientieren. 

Natürlich muss der Preis stimmen. Übersetzungen sind (vor allem in der Buchbranche) immer 

noch vergleichsweise schlecht bezahlt. Das Honorar steht in keinem Verhältnis zur kreativen 

Leistung, die ein Übersetzer vollbringt. Fachübersetzungen werden deutlich besser honoriert, 

hier macht sich Erfahrung und Qualifikation wortwörtlich bezahlt. Und ganz ehrlich: Wenn ich 

eine Fachübersetzung erledigt habe und unterm Strich ein deutlich dreistelliger Betrag als 

Stundensatz rauskommt, sage ich auch „Das war klasse!‟. Ich bin Unternehmerin, noch dazu 

habe ich einen nicht ganz billigen Lebensstil und leiste mir gerne was. 

Ansonsten finde ich Arbeiten klasse, bei denen meine Kreativität oder meine Fähigkeit, 

strukturiert zu arbeiten, gefordert wird. Auch wenn ich währenddessen oft fluche und mir 

schwöre, so ein Projekt nie wieder anzunehmen, so liebe ich es doch, verschwurbelte Texte neu 

zu strukturieren, Formatierungsprobleme in Word in den Griff zu kriegen, Plagiate zu 

recherchieren und und und. Anfangs denke ich immer: Oh Mann, wie soll ich das Chaos denn 

in Ordnung bringen? Und am Ende kommt dann doch ein satzreifes Manuskript dabei raus. 

Und das macht mich stolz. 

Und was wolltet ihr der Welt sonst noch schon immer mal über euren Beruf sagen? 

Ich würde gerne mit den Vorurteilen gegenüber Übersetzern aufräumen. 

- Nur weil man eine Fremdsprache gelernt hat, kann man noch lange nicht aus ihr 

übersetzen (Stichwort Schulenglisch ...) 

- Übersetzer und Dolmetscher sind 2 verschiedene Berufe! Übersetzer übertragen 

Geschriebenes, Dolmetscher übertragen Gesprochenes. 

- Übersetzen ist harte Arbeit, bei der enorme Kreativleistungen, Fachkenntnisse etc. 

vonnöten sind. Das sollte auch honoriert werden! 

Ich finde, jeder sollte sagen können: I love my job. In der Realität sieht das leider anders aus. 

Umso dankbarer bin ich, dass ich in dieser Lage bin. Dass ich genau das machen darf, was ich 

immer machen wollte. Das macht mich zu einem glücklichen Menschen. 

Leuten, die eigentlich auch von einem ganz anderen Beruf träumen, kann ich nur raten: 

Versucht, Eure Träume wahr zu machen. Es ist sicher oft harte Arbeit, und vielleicht erreicht Ihr 

Euer Ziel nicht. Aber der Versuch lohnt sich! 

 

Ricarda Essrich, Übersetzungen und Lektorat 

Ricardas Beitrag: Ricarda Essrich: Warum Übersetzen mein Traumjob ist 

  

http://www.essrich.de/
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/%20http:/wortsalat.info/index.php/blog/posting/blogparade-lieblingsjobs
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Andrea Görsch: Lieblingsjobs 

Vor Kurzem freute sich Annette Lindstädt über einen Lieblingsjob und machte daraus 

kurzerhand eine Blogparade. Ein schönes Thema, das ich mir gerne vorknöpfe. Mit Text und 

Werbelektorat verdiene ich meine Brötchen. Ich mag es, beim Texten kreativ und beim 

Werbelektorat korrekt zu sein – und umgedreht auch. Müsste ich auf eines verzichten, würde 

ich … Ach, zum Glück muss ich mich nicht entscheiden. 

Beim Texten: knietiefes Wühlen in den Buchstaben 

Ich texte u. a. Flyer, Werbebriefe und überarbeite auch Texte. Am liebsten aber konzipiere und 

betexte ich Websites. Ich liebe es, aus dem Wust an Worten, Vorgaben, Querverbindungen, 

Anregungen und Gedankensprüngen meines Kunden das Wesentliche herauszufiltern. 

Zunächst höre ich genau zu, stelle viele Fragen und sauge alles in mich auf. Aus all dem 

Material lege ich in meinem Kopf eine Schublade für meinen Kunden an und entwickele einen 

roten Faden, der sich durch die Website zieht. Dann fülle ich alles mit Text, baue 

Wortspielereien ein und überarbeite alles. Diese kreativen Prozesse und das knietiefe Wühlen 

in den Buchstaben, bis eine schöne Website für meinen Kunden steht, das sind Lieblingsjobs. 

Dabei schätze ich es, mit Zeit und Muße arbeiten zu können. 

Beim Werbelektorat: den fetten Fehler finden 

Ganz anders ist es beim Werbelektorat, auch einer meiner Lieblingsjobs. Daran mag ich das 

Arbeiten unter Druck, das konzentrierte Prüfen des Textes. Mir gefällt, dass ich diese Arbeit 

zügig wegarbeiten kann. Oft bekomme ich heute einen Flyer, der morgen gedruckt wird. 

Mein Korinthenkackersinn jauchzt beim Werbelektorat, ich werde total kleinlich und liebe 

es. Ich lese Buchstabe für Buchstabe der Headline. Ich achte auf Daten, Namen, Adressen und 

checke Bildunterschriften. Ich freue mich über uneinheitliche Schreibweisen, geht gar nicht!, 

und finde es cool, wenn ich den fetten Fehler finde, der fast in jedem Text ist. Fällt mir ein 

stilistisches No-Go auf, bekommt mein Kunde eine Alternative von mir. Ich mag es, sehr viel zu 

einem “ordentlichen” Flyer beizutragen. 

Das Drumherum an Lieblingsjobs 

Zu Lieblingsjobs gehört noch ein bisschen Beiwerk, nämlich: 

- die angenehme Zusammenarbeit – konstruktiv, wertschätzend, pünktlich 

- die Rückmeldung für meine Arbeit – eine kurze E-Mail genügt mir 

- die ordentliche Entlohnung – ich arbeite und lebe gerne von Lieblingsjobs 

Dankeschön, Annette, dass du mich zum Nachdenken über Lieblingsjobs angeregt hast, ich bin 

auf weitere Ansichten gespannt! 

 

Andrea Görsch, Wortladen 

Andreas Beitrag: Andrea Görsch: Lieblingsjobs 

  

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://wortladen.com/text/der-weg-zum-text/
http://wortladen.com/2014/03/13/was-macht-eigentlich-eine-werbelektorin/
http://www.wortladen.com/
http://wortladen.com/2014/07/15/andrea-goersch-lieblingsjobs/
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Annette Jäckel: “Erst die Arbeit, dann das Vergnügen!” 

„Erst die Arbeit, dann das Vergnügen“. 

Damit bin ich groß geworden – nein, stimmt 

nicht. Besonders groß bin ich nicht geworden, 

knapp 1,60 m ergab die letzte Messung im 

ausgewachsensten Zustand. Richtiger also: Mit 

diesem Satz bin ich aufgewachsen, er war 

beständiger, in einer ganz bestimmten Tonlage 

vorgebrachter Begleiter, der ebenso 

kompromisslos vorgelebt wurde. Etwas machte 

ganz besonders viel oder vielleicht nur ein ganz 

kleines bisschen Spaß? Damit fiel es sofort nicht 

mehr unter Arbeit und musste, klarer Fall, auf 

ein sich unbestimmt ausdehnendes 

„späääääter“ verschoben werden. Und 

irgendetwas, das nun wirklich kein bis 

überhaupt kein Vergnügen machte, fand sich 

immer.  

"Arbeit vs. Vergnügen": Was ist mir davon heute geblieben? 

Irgendwie sollte man sich organisieren – oder „die Dinge geregelt kriegen“, die für einen selbst 

wichtig sind. Mit diesem disziplinierten Bewusstsein beispielsweise auf den anstehenden 

Arbeitstag zu gucken oder zunächst weit entfernte Ziele so Stück für Stück realistischer werden 

zu lassen, das finde ich gut. Nur was die Wahl des Organisationsprinzips betrifft, da denke ich, 

kann man sich durchaus in mehr spielerischer Geschmeidigkeit üben. Und zu spielen, das hat 

mir schon immer Spaß gemacht. Es ist Phantasie mit drin, Interaktion, das Grenzen austesten, 

ständig in Bewegung zu sein, Erfahrungen zu sammeln und zu sehen, wie und ob man 

weiterkommt. Zu spielen setzt bei mir ungeahnte Energien frei. Das Spiel an sich, das ist es, 

was motiviert. Ergebnisse zu erzielen, die bei jedem Auftrag das Ende markieren, dafür muss 

ich mich im Spiel nicht gesondert motivieren. Dies passiert quasi nebenbei. Es hievt die 

Ergebnisse in neue Dimensionen. Weil ich mir im Spiel einfach mehr zutraue, erweitere ich so 

immer auch meine Möglichkeiten. 

Spielen ist ansteckend. Bei einem Ferienjob als Studentin war ich rasch gefragt als diejenige, 

die aus scheinbar schwierigen bis verkorksten Texten jene Essenz herauskristallisierte, die man 

vorher vergeblich herbeizuschreiben versuchte. „Mit Ihnen geht das immer so leicht“, war 

verblüffter Kommentar der Abteilungsleiterin, die zunächst nicht glauben konnte, dass der 

lange hin- und hergeschobene Brief innerhalb kürzester Zeit geschrieben war. – Und die sich 

voller Tatendrang umgehend auf die nächste Korrespondenz mit „Liegequalitäten“ stürzte.  

Genau das mache ich heute, viele Lehrjahre später: Spielerische Leichtigkeit in 

Kommunikationsprozesse hineinzubringen, in denen sie verloren gegangen ist oder der 

bisherige Zugang eine andere Sicht- und Herangehensweise eher erschwert hat. Neue 

Möglichkeiten zu erarbeiten, zu prüfen, ob das Richtige dabei ist und mich dann wieder aus 

diesem Spielfeld zurückzuziehen und ein neues zu erobern, das ist heute mein absoluter 

Lieblingsjob. 

  

Bildnachweis: © carloscastilla - Fotolia.com 
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Es gibt ihn also auch für mich, den Lieblingsjob. Indem Vergnügen und Arbeit sich weder 

ausschließen müssen, noch eine starr einzuhaltende Reihenfolge implizieren, einfach dadurch, 

indem ich spiele. Damit bin ich allerdings zugleich deutlich sensibler geworden für: „Das ist es, 

was mich zufrieden macht“ oder „Das passt für mich nicht (mehr).“ Mein Lieblingsjob sind damit 

viele Lieblingsjobs. Der, den ich gerade innehabe, die, die ich bereits ausgeübt habe und 

diejenigen, die noch vor mir liegen werden. Im Spiel teste ich Grenzen aus und damit eröffnen 

sich kontinuierlich neue Möglichkeiten. Der Lieblingsjob von heute wird damit zugleich zur 

Leiter für den Lieblingsjob von morgen oder übermorgen. In allem steckt immer die Option für 

alles Weitere. Keine Frage, das macht und ist viel Arbeit. Es ist aber auch für mich keine Frage 

mehr: Das macht ziemlich viel Vergnügen. 

„Nicht an sich zu arbeiten heißt, den anderen keine Gelegenheit zu geben, eine bessere Version 

von uns kennenzulernen – und das wäre bedauerlich.“ Matthias Varga von Kibéd 

 

Annette Jäckel, Wortfreundin  

Annettes Beitrag: Annette Jäckel: “Erst die Arbeit, dann das Vergnügen!” 

  

http://www.wortfreundin.com/
http://www.wortfreundin.com/Blogreader/nach-lieblingsjobs.html
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Clia Vogel: Warum ich meine Arbeit liebe 

Ich liebe meine Arbeit. Daher ist die Blogparade 

#lieblingsjobs von Texter-Kollegin Annette Lindstädt wie 

für mich gemacht. Und natürlich ist es gerade für 

Menschen mit Histaminsensibilität sehr wichtig, den 

richtigen Beruf zu haben. Die Arbeit soll Spaß machen 

und gut zu organisieren sein, damit keine allzu langen 

Stressphasen entstehen. Meinen Beruf habe ich 

sozusagen selbst erfunden. Ich schreibe Worte für Alle, 

Texte in einfacher und leichter Sprache. Und neuerdings 

trainiere ich auch Andere im Schreiben von leicht 

lesbaren Texten. Bis ich so weit war, bin ich viele 

Umwege gegangen. 

Der Job vor dem Beruf 

Am Anfang habe ich, so wie viele andere Journalisten und Texter auch, ganz “normale” Texte 

für  Redaktionen, Agenturen und Unternehmen verfasst. Schreiben macht mir Spaß. Und 

eine Zeit lang war ich sogar als Kommunikations-Managerin unterwegs, ich kann nämlich auch 

sehr gut organisieren und Projekte leiten. 

Gleichzeitig war ich immer ein Stück unzufrieden. Werbe- und Medienwelt erschienen mir nach 

der Anfangsbegeisterung immer ein bisschen oberflächlich. Ich habe ein tiefes Bedürfnis zu 

verstehen. Menschen ebenso wie Sachthemen. Doch irgendwann war die Zeit der langen 

Texte vorbei. Tempo zählte mehr als Inhalt. Zur Jahrtausendwende war ich reif für eine 

Veränderung. – Meine Umwelt leider noch nicht. 

Der lange Weg zum Start 

Zeitgleich mit der Riesen-Wirtschaftskrise 2001/2002 (damals zerbröselte die New Economy) 

begann ich nach einem neuen Einsatzfeld zu suchen. Das war ein dummes Zusammentreffen 

der Ereignisse. Mein gesamtes berufliches Netzwerk war mit dem Börsencrash 

zusammengebrochen, die Kollegen in andere Branchen oder ins Ausland geflüchtet. Social 

Media lag noch in der Zukunft. Ich schleppte mich durch unerfreuliche Jahre. Machte hier eine 

Weiterbildung, dort ein Coaching. Bekam immer wieder das Etikette Beratungsresistent 

aufgeklebt, während ich mich nicht gesehen fühlte und vermutlich auch tatsächlich nicht 

gesehen wurde. 

Schließlich hörte ich gleich von mehreren Seiten: solch eine Odyssee sei bei Hochbegabten 

völlig normal. Besonders in kreativen Berufen. Ich hörte auf, ständig mit mir zu hadern, ließ 

Coaches, Seminarleiter und ihre skurrilen Ansichten über mich hinter mir und richtete den Blick 

nach außen. Kurze Zeit später wurde ich fündig. 

Entdeckung und Notwendigkeit barrierefreier Kommunikation 

An der Uni Mainz entdeckte ich einen Abendvortrag über barrierefreie Kommunikation. Das 

klang spannend. Den Begriff Barrierefreiheit kannte ich bisher nur im Zusammenhang mit 

Bauen und Wohnen. Ich konnte mir nicht vorstellen, was Barrierefreiheit mit Kommunikation zu 

tun hat. Tatsächlich ist diese Art von Kommunikation im deutschsprachigen Raum noch sehr 

neu und fast unbekannt. 

Nach dem Vortrag war ich nicht nur schlauer, sondern vollkommen von der Notwendigkeit 

überzeugt. Um allen Menschen den Zugang zu Informationen zu ermöglichen, braucht man 

Mein Workshop im Rahmen der Aktionswoche 

“Wiesbaden Engagiert”. Foto: Jeanette Bouffier, 

Netzwerk Ariadne 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
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Kommunikationsmittel für Alle. Auch Sprache kann ein Hindernis sein. Texte in schwieriger 

Sprache verhindern, dass Menschen mit einfacher Ausbildung gleichberechtigt an allen 

Bereichen des Lebens teilnehmen können. Und natürlich gilt das noch mehr für Menschen mit 

Sprachproblemen, Lernschwierigkeiten und Leseschwäche. 

Die lange Suche nach einer Weiterbildung 

Gleich am nächsten Tag suchte ich nach einer Weiterbildung für leicht lesbare Texte. Es dauerte 

Monate bis ich endlich eine fand. Das Thema findet bisher kein breites Interesse, obwohl 

Studien belegen: rund 34 Prozent der Erwachsenen können zusammenhängende Texte nur 

dann verstehen, wenn sie einfach geschrieben sind. Und weitere 17,5 Prozent können nur 

einzelne Wörter erkennen oder kurze Sätze verstehen. 1,5 Prozent können noch nicht einmal 

das. 

Mit einem Satz: mehr als die Hälfte (!!!) aller Erwachsenen sind beim Lesen von 

anspruchsvollen Zeitungen “außen vor”. Und natürlich auch beim Lesen von 

Behördenschreiben, Newslettern, Mails und Briefen von Krankenversicherungen, Vermietern, 

Energieversorgern, Kommunikationsanbietern. Also bei allen Texten, die das Alltagsleben in 

den Briefkasten und das E-Mail-Postfach schickt. 

Dasselbe gilt natürlich auch für Broschüren und Webseiten. 

Mein erster Lieblingsjob – leicht lesbare Texte 

Das Wichtigste am Schreiben von leicht lesbaren Texten ist die Recherche. Denn je einfacher 

die Worte sein sollen, umso genauer muss der Schreiber verstanden haben, um was es geht. Es 

ist nötig ausgiebig zu (hinter-)fragen. Der Beruf ist also wie für mich gemacht. 

Und auch beim Schreiben selbst, habe ich einen Vorteil. Ich bin “native Speaker”. Einfache 

Sprache ist meine Muttersprache. Im Gegensatz zu vielen Texterkollegen bin ich nicht in 

einer Akademikerfamilie aufgewachsen. 

Leichte Sprache, also die Sprache, die auch  Menschen mit Sprachproblemen, 

Lernschwierigkeiten und Leseschwäche verstehen, musste ich allerdings lernen. Und beim 

Schreiben lerne ich jeden Tag mehr. 

Mein zweiter Lieblingsjob – Schreibtraining 

Mittlerweile trainiere ich auch die Mitarbeiter von Unternehmen im “einfach schreiben”.  

Andere Menschen Weiterzubilden hatte ich eigentlich nicht “auf dem Schirm” und ich habe 

mich lange Zeit davor gedrückt. Doch die Nachfragen wurden immer mehr und immer 

dringlicher. Irgendwann habe ich dann einfach nachgegeben. 

Mittlerweile habe ich festgestellt: Schreibtraining ist toll. Da bekomme ich unmittelbar mit, 

wenn Andere verstehen, wie wichtig leicht lesbare Texte sind. Und wie sehr sie gebraucht 

werden.  Teilnehmersätze wie: “Ohne Sie wäre ich gar nicht auf die Idee gekommen, dass 

Sprache ein Hindernis sein kann.” oder “Ich werde künftig versuchen, alle meine Texte in 

einfacher Sprache zu schreiben. Ich will nämlich, dass mich alle verstehen” sind für mich ein 

Riesengeschenk. Das Sahnehäubchen aufs Honorar. :-) 

Noch ein bisschen mehr über barrierefreie Kommunikation und leicht lesbare Texte gibt‘s auf 

meiner Seite Worte für Alle. 

Clia Vogel, Worte für alle 

Clias Beitrag: Clia Vogel: Warum ich meine Arbeit liebe 

http://worte-fuer-alle.de/
http://worte-fuer-alle.de/
http://cafeclia.com/2014/07/16/warum-ich-meine-arbeit-liebe-blogparade-lieblingsjobs/
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Manuel Kaufmann: Blogparade #lieblingsjobs 

Annette Lindstädt hat in Ihrem Blog 

„Worthauerei“ zu einer Blogparade aufgerufen. 

Thema: Lieblingsjobs. Und da ich meine Arbeit 

liebe, ist diese Blogparade genau das Richtige 

für mich! 

Meine Jobbeschreibung 

Anfangs möchte ich kurz darauf eingehen, was alles zu meiner Arbeit gehört. Alle Druckdaten, 

die wir bekommen, landen bei mir. Als erstes überprüfe ich sie und bereite die Daten 

gegebenenfalls für den Druck und die Weiterverarbeitung vor. Dann lege ich das 

entsprechende Material in die Druckmaschine und mache, wenn nötig, einen Andruck. Wenn 

alles in Ordnung ist, kann der Auftrag gedruckt werden. 

„Nebentätigkeiten“ sind noch das Warten der Druckmaschinen, das Suchen und Testen neuer, 

interessanter Druckmedien und (natürlich :-) ) das Pflegen unserer Social Media Kanäle. 

Welchen Aspekt meiner Arbeit mag ich besonders? Und warum? 

Im ersten Moment mag meine Arbeit nicht so wahnsinnig aufregend aussehen, aber dennoch 

liebe ich meinen Job! Ich finde jeden Auftrag sehr spannend. Dadurch, dass wir mit den 

verschiedensten Werbeagenturen zusammenarbeiten, von denen jede auch ihre spezielle 

Kundenzielgruppe hat, ist meine Arbeit niemals langweilig oder eintönig. 

Auch was die Bandbreite der verschiedenen Druckmaterialien betrifft, die wir verarbeiten, ist 

meine Tätigkeit immer sehr abwechslungsreich. Kein Auftrag gleicht dem anderen. Die 

Druckaufträge bringen auch oft neue Aufgaben oder Herausforderungen mit sich. 

Was genau macht für mich einen Lieblingsauftrag aus? 

Das ist eine wirklich gute Frage. Da musste ich erst mal ein wenig drüber nachdenken. Im 

ersten Moment fallen mir Druckaufträge ein, die ich nicht so gerne mag. Das sind Aufträge, bei 

denen man so viel Zeit investieren muss, dass sie sich eigentlich schon fast nicht mehr lohnen 

(die Farben stimmen nicht auf Anhieb, der Drucker muckt etc.). Das heißt eigentlich, alles 

andere sind Lieblingsaufträge ;-) 

Aber jetzt fällt mir doch noch was ein: nämlich Aufträge, die Teil eines größeren Projektes sind. 

Das ist sehr reizvoll für mich. Denn wenn man später das fertige Ergebnis (vielleicht sogar im TV 

– das hatten wir schon mehrere Male) sieht und weiß, dass man daran auch einen (kleinen) 

Anteil hatte, ist man schon ein bisschen stolz. 

Fazit 

Ja, ich liebe wirklich meinen Job! Er ist spannend, abwechslungsreich und natürlich farbenfroh. 

Ich finde, es gibt nichts Besseres als Drucker zu sein. Außer vielleicht, Papa zu sein... 

 

Manuel Kaufmann, FotoPrint 

Manuels Beitrag: Manuel Kaufmann: Blogparade #lieblingsjobs 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.fp-digitaldruck.de/
http://www.fp-digitaldruck.de/blog/blogparade_lieblingsjobs
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Nicola Pridik: Recht so vermitteln, dass andere es verstehen 

Recht verständlich aufzubereiten – vor allem mit visuellen Mitteln, das 

ist mein Lieblingsjob. Doch warum ist das so? Was macht es so 

spannend für mich, juristische Schaubilder zu entwickeln und an 

Rechtstexten zu feilen? Zu dieser Frage ermuntert mich Annette 

Lindstädt aus meinem Texterinnennetzwerk Textreff mit ihrer 

Blogparade zu Lieblingsjobs. Ein schöner Anlass, noch mal gezielt einen 

Blick hinter die Kulissen meiner Arbeit zu werfen und die eigene 

Motivation unter die Lupe zu nehmen. 

 

 

Sinnvolles tun 

Ich fange mal mit etwas ganz Grundlegendem an: Triebfeder meiner Arbeit ist der Wunsch, 

etwas Sinnvolles zu tun, was anderen Menschen nützt. Mit diesem Wunsch habe ich nach dem 

Abitur meinen beruflichen Weg begonnen, indem ich mich für das Studium der Sozialarbeit 

entschied, und er begleitet mich bis heute bei meiner Arbeit als Juristin, auch wenn ich selten 

darüber nachdenke. Bewusst wird er mir vor allem dann, wenn ich – was Gott sei Dank sehr 

selten der Fall ist – auf Menschen treffe, die den Wunsch nicht (mehr) haben, die nichts 

bewegen, nichts Sinnvolles schaffen und niemandem etwas Gutes tun wollen, sondern die nur 

arbeiten, um Profit zu machen. Klar, Geld verdienen wollen und müssen wir alle, aber mir ist es 

sehr recht, wenn noch ein wenig oder auch etwas mehr Idealismus hinzukommt. Bei mir ist es 

der Wunsch, Rechtsinformationen einer breiten Bevölkerung zugänglich zu machen. Das Recht 

regelt unser Zusammenleben und ist deshalb für alle wichtig. Folglich sollten es auch alle 

verstehen. Dazu möchte ich meinen Beitrag leisten. 

Strukturieren und gestalten 

Am Recht liebe ich die (leider nicht immer) klaren Strukturen und Regeln – auch wenn es 

manchmal ein hartes Stück Arbeit ist, sie zu erkennen und sauber herauszuarbeiten. Doch 

genau das macht für mich den Reiz aus: im Informationschaos Ordnung zu schaffen, Dinge zu 

klären, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden, Informationen zu sortieren und 

zueinander in Beziehung zu setzen. Häufig ist das nicht leicht – zuweilen fluche ich sogar 

ziemlich heftig über die Unfähigkeit von Juristen, sich klar auszudrücken, doch wenn ich 

schließlich verstehe, wie es ist, und der Groschen fällt, macht es großen Spaß, diese Erkenntnis 

an andere weiterzugeben, sei es mit Worten oder in Form von Schaubildern. 

Speziell die Visualisierung von Recht liegt mir am Herzen, weil sie für mich eine geradezu 

optimale Kombination aus logischem, strukturiertem Denken und kreativer Gestaltung darstellt. 

Ich kann nicht nur Informationen so aufbereiten, dass der Betrachter sie ohne viel Aufwand 

versteht, ich kann auch etwas „Schönes“ produzieren, etwas, das man sich gern anschaut. Es ist 

eine wunderbare, bereichernde Aufgabe, gerade rechtliche Inhalte, die von vielen als trocken, 

kompliziert und langweilig wahrgenommen werden, verständlicher, strukturierter, optisch 

ansprechender und insgesamt einladender zu kommunizieren, als es gemeinhin üblich ist. 

Klar kommunizieren 

Ich schätze klare Kommunikation, vor allem bei der Vermittlung von Informationen. So mag ich 

es, wenn Menschen ihre Gedanken in einfache Worte verpacken, die jeder versteht, wenn sie 

auf den Punkt kommen, nicht labern, sondern wirklich etwas sagen. Damit meine ich nicht nur 

Foto: Ralf Salecker 

http://www.npridik.de/wp-content/uploads/2014/07/nicola-pridik.jpg
http://www.worthauerei.de/
http://www.worthauerei.de/
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
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eine sprachliche Fähigkeit, sondern auch eine Haltung: Respekt vor dem Leser oder Zuhörer, 

Empathie und die Bereitschaft, Zeit und Kraft in die Aufbereitung von Informationen zu 

investieren. Denn was so leicht zu sein scheint, ist häufig das Ergebnis eines mühsamen 

Prozesses, der viel Gehirnschmalz gekostet hat und in dem mit Worten gerungen wurde. Klare 

Kommunikation ist für mich ein Ideal, das ich anstrebe und in das ich gern investiere. 

Produkte schaffen 

Ich mag es, das Ergebnis meiner Arbeit zu sehen. Das kann ein Schaubild sein, ein Text oder 

eine Präsentation. Wichtig ist nur: Es gibt ein sichtbares Produkt. Die Sache hat allerdings auch 

einen Haken: Ich muss damit leben, dass ich früher mal Dinge produziert habe, die mir heute 

nicht nur nicht mehr gefallen, sondern mir geradezu peinlich sind. Andererseits ist es auch 

schön zu sehen, dass man sich mit den Jahren weiterentwickelt. 

Mit und für Menschen arbeiten 

Lieblingstätigkeiten allein machen noch keinen Lieblingsjob aus – für mich jedenfalls nicht, 

obwohl ich als introvertierter Mensch auch sehr glücklich bin, allein am Schreibtisch arbeiten 

und mich zurückziehen zu können. Es gehören auch tolle Menschen zu meiner Arbeit: Ich liebe 

den Austausch mit Kolleginnen und Kollegen, freue mich über neue inspirierende Kontakte und 

über Kunden, die etwas bewegen oder Neues ausprobieren wollen. Wichtig ist mir aber auch 

die ganz normale Kommunikation im Büroalltag: ein paar nette Zeilen per E-Mail, ein 

überraschendes Dankeschön, einfach ein freundlicher, respektvoller Umgang miteinander. Und 

ich freue mich natürlich riesig, wenn meine Kunden glücklich und zufrieden sind. Da macht die 

Arbeit gleich doppelt so viel Spaß. 

  

Nicola Pridik, recht - text - grafik 

Nicolas Beitrag: Nicola Pridik: Recht so vermitteln, dass andere es verstehen 

  

http://www.npridik.de/
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Claudia Dieterle: Blogparade Lieblingsjobs 

Annette Lindstädt von worthauerei hat zu einer 

Blogparade Lieblingsjobs eingeladen. Dabei 

denke ich sofort an die Frage, ob der Beruf 

nur Beruf oder Berufung ist. Mir hat der Beruf 

und meine Arbeit immer Spaß gemacht. Ich 

fand Feierabend, Wochenende und Urlaub 

immer schön, aber habe mich auch wieder auf 

die Arbeit gefreut.  

Wenn ich an meine bisherigen Arbeiten denke, 

fallen mir folgende Lieblingsjobs ein:  

 

 

Fremdsprachen  

Das Schönste im Beruf war für mich immer, in einer anderen Sprache zu sprechen.  

Anfragen und Angebote  

Mir hat es immer Spaß gemacht, eine Anfrage zu erhalten, die Machbarkeit und 

Lieferzeit intern mit den anderen Abteilungen zu klären und ein Angebot zu schreiben.  

Auftragsbearbeitung  

Mir hat es auch immer Freude bereitet, einen Auftrag zu erhalten, zu erfassen und zu 

überwachen, damit fristgerecht geliefert wird.  

Kundenreklamationen  

Kundenreklamationen waren für mich nie ein Ärgernis sondern immer eine Herausforderung, 

die Reklamation so zu bearbeiten, dass der Kunde wieder zufrieden ist und der Firma erhalten 

bleibt.  

Computerprobleme  

Ich habe schon immer gerne am Computer gearbeitet. Wenn etwas nicht geklappt hat, hat es 

mir keine Ruhe gelassen, bis ich entweder selbst oder mit einem Kollegen eine Lösung 

gefunden habe. Eine Zeitlang habe ich auch telefonisch Support gegeben, was sehr viel Spaß 

gemacht hat.  

Marketing  

Mir macht es auch Spaß zu überlegen, wie eine Firma oder Person online gefunden wird. Z. B. 

eine Website (wie diese hier), Profile in sozialen Netzwerken (siehe Icons rechts) oder eine 

Google AdWords Kampagne zu erstellen.  

  

Welche Lieblingsjobs haben Sie? 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.tipptrick.com/2013/05/29/claudias-praktischer-ratgeber-zu-aktuellen-themen/
http://www.claudia-dieterle.blogspot.de/2014/05/online-gefunden-werden.html
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Bloggen  

Ich blogge nur privat seit Februar 2013 aber mit großer Begeisterung. In den sozialen 

Netzwerken und durch Blogparaden erhalte ich immer wieder Inspiration für neue Artikel.  

Fazit  

Wichtig bei der Arbeit sind Freude und Erfolgserlebnisse, beides steigert die Motivation und die 

Arbeit geht leichter von der Hand.  

Und welche Lieblingsjobs haben Sie?  

 

Claudia Dieterle, Tipps und Tricks 

Claudias Beitrag: Claudia Dieterle: Blogparade Lieblingsjobs 

  

http://www.tipptrick.com/
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Grazia Rinallo: Über mich und meine Lieblingsjobs 

Die Pluralform ist genau richtig! In der Tat wirke ich in vielen, verschiedenen Bereichen und 

diese sind alle stark miteinander verbunden und vernetzt. Meine “Wirkungsbereiche” gehen 

von der Pädagogik über die Beratung hin zu systemische Therapie, Coaching und Supervision. 

Noch dazu führe ich auch manchmal Seminare und Fortbildungen durch, in denen ich gerne 

etwas von meinen persönlichen Erfahrungen an Andere weitergebe. Und ja: Solch eine Vielfalt 

ist nicht nur möglich, sondern auch für mich selbst immer wieder bereichernd. Dass dabei ein 

stetiger Wandel den Grundton spielt, liegt in der Natur der Sache. Zumindest meiner ganz 

persönlichen, beruflichen Sache. :-) 

An meinen Lieblingsjobs liebe ich vor allem diese Vielfalt und den Wandel! 

Ich mag die Kreativität der Kinder, ihre Potenziale entdecken und aufzeigen. Fortbildungen 

über die Reggio Pädagogik geben, ist für mich eine wunderbare Gelegenheit, um durch 

Fotos und Videos auf die ungeahnten inneren Schätze der kleinen Erdenbürger zu zeigen. Ich 

liebe es Bildungsprozesse und Werke zu dokumentieren, Aussagen zu zitieren und die 

selbstausgedachten Lösungen der Kleinen transparent zu machen. Ich staune selber immer 

wieder darüber! Ich mag die Veränderungsbereitschaft, die schlummernden Fähigkeiten, die 

Alltags-Philosophie der Kleinen und auch der Großen.  

Bei den Kindern und mit Ihnen hat mein Beruf oder besser meine Berufung angefangen. Von 

der Reggio Pädagogik zur Systemischen Therapie – daraus ist mein reggio-systemischer Ansatz 

entstanden.  

Die Beratung von Menschen war für mich ein Schritt, der sich fast wie eine natürliche 

Evolution aus meiner Begegnung mit Menschen entwickelte. Es kamen Eltern mit ihren 

Erziehungsthemen zu mir, Eltern mit ihren Paarproblemen, Paare mit ihren Familienthemen, 

aus den Familien einzelne Mitglieder mit ihren persönlichen Themen… Und natürlich bildete 

ich mich beruflich entsprechend weiter! Das ist auch etwas, was mich ausmacht: Dazulernen, 

Neues aneignen und weitergeben.  

Als systemische Familientherapeutin und Paarberaterin mag ich es sehr die 

Kommunikation zwischen den Menschen in Fluss zu bringen. Ich jubele förmlich innerlich, wenn 

ich merke, wie die Perspektive des Einzelnen sich um die der Anderen erweitert. Dann habe ich 

den Eindruck ein bisschen dazu beigetragen zu haben, dass Menschen sich verstehen, 

verstanden fühlen oder zumindest sich aussprechen. Das ist noch nicht die ganze Lösung, aber 

oft ein wichtiger Teil davon. 

Als Therapeutin und im Systemischen Gesundheitscoaching begegne ich vielen 

beeindruckenden Menschen. Ich finde jeder hat seine eigene spannende Biographie mit einer 

persönlichen Familiengeschichte und Lebensweg. Diese Begegnungen erfüllen mich mit 

Empathie und Respekt. Ja, auch Dankbarkeit für das entgegenbrachte Vertrauen. Und 

vielleicht ist genau diese meine aufrechte Wertschätzung und bedingungslose Annahme, die 

meine Klienten spüren und an mir schätzen. 

Im Coaching finde ich die Momente beeindrucken, wenn meine Kunden sich in Bewegung 

setzen, in Richtung angestrebtes Ziel. Wenn sie Ideen produzierten oder wenn 

sie später erzählen, was sie umgesetzt haben. 

Außerdem beobachte ich gerne wie jemand spontan – und gleichzeitig schon in Gedanken auf 

der inneren Suche – sagt: „Gute Frage, hm…“ Nach kurzem sinnieren kommen dann 

meistens interessante Antworten. Das heißt für mich, dass sie/er in einen Gedankenbereich 

kommt, der vielleicht neu ist oder  etwas so noch nicht betrachtet haben. Also wenn durch 

http://www.grazia-rinallo.de/
http://www.grazia-rinallo.de/weisheiten.php
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meine Impulse festgefahrene Überzeugung hinterfragt werden, finde ich das gut, weil dann 

etwas passiert und neu sortiert wird.  

SuperVision: das heißt für mich, je nach Blickrichtung, einerseits wörtlich “überblicken” 

(kommt aus dem Lateinischen „supravidere“ = von oben sehen, etwas überblicken). 

Andererseits die eigene Vision, das Ziel finden und anvisieren. Diesen Job mache ich 

inzwischen am liebsten! 

Einen Menschen in seiner beruflichen Situationen zu begleiten bedeutet ihm ein Stück weit 

auch persönlich zu begegnen. Denn jeder kommt als ganze Person zur Supervision. Selbst 

wenn nur eine Seite, die Berufliche im Vordergrund steht, geht es selten “nur” um die Eine. Da 

kommen gleich mehrere Rollen, aus verschiedenen Systemen zusammen. Das finde ich 

durchaus herausfordernd und spannend.  

In den Gruppen-Supervisionen beobachte ich gerne die interessanten Dynamiken, die sich dort 

entwickeln. Nicht immer leicht zu entwirren und doch möglich und lohnenswert. Und noch 

etwas begeistert mich: In so einer Gruppen- oder Teamsupervision befinden sich in einem 

einzigen Raum eine geballte Menge an Kompetenzen, so viel Potential für Kooperation! 

“Begegnung auf Augenhöhe” nenne ich das. Jeder, der sich geschätzt fühlt, gibt gerne sein 

Bestes für die Anderen oder für das große Ganzen. Das macht Spaß! 

Also schlummernde Möglichkeiten finden und etwas zur Selbst-Entdeckung beitragen dürfen, 

gibt meiner Arbeit einen Sinn. Mich selbst herausfordern, Andere bei ihrer persönlichen 

Herausforderung begleiten, das macht mich am Ende des Tages mehr als zufrieden.  

Zu diesem Bericht „Über mich und meine Lieblingsjobs“ wurde ich von Annette 

Lindstädt inspiriert. Sie ist Texterin und hat eine Blogparade zum Thema „Lieblingsjobs“ 

einberufen. Eine tolle Idee – und ganz in meinem Sinne – sich mit den schönen Seiten des 

eigenen Jobs zu beschäftigen! 

 

Grazia Rinallo, la supervisoressa 

Grazias Beitrag: Grazia Rinallo: Über mich und meine Lieblingsjobs 
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Anne Nühm: Siebenhunderteinundfünfzig 

Meistens blogge ich am Sonntag nicht. Heute mache ich aber eine Ausnahme, weil es der letzte 

Tag der Blogparade der Worthauerei ist zum Thema Lieblingsjobs. Ich habe ja schon öfters 

anklingen lassen, warum ich Physik studiert habe, wie ich selbständig geworden bin, und was 

mich an der Softwareentwicklung so fasziniert, habe aber jetzt keine Lust, die entsprechenden 

Einträge herauszusuchen und zu verlinken. 

Stattdessen beginne ich mit einer auf das wesentliche konzentrierten Zusammenfassung: 

Schon als kleines Kind mochte ich Zahlen. Später interessierte ich mich für Mathematik und 

Naturwissenschaften, entschloss mich schließlich für Physik als Studienfach, weil ich wissen 

wollte, wie "das Universum und alles, was darin ist" (frei nach Sheldon Cooper) funktioniert. 

Nach zwei Jahren als Anwender in der Industrie, ergab es sich, dass ich mich mit der Erstellung 

von Software und Beratungstätigkeiten selbständig machte. 

Zwar gibt es dabei auch Arbeiten, die ich weniger gern mache, aber das Entwickeln eines 

neuen Programms ist immer wieder inspirierend. Und beim gegebenen Thema geht es ja 

gerade um die positiven Seiten des Jobs. Um nicht zu sehr ins Detail gehen zu müssen, nehme 

ich im Folgenden das Szenario an, dass ich nur ein kleines Tool für den Eigengebrauch 

entwickle. Dann kann ich nämlich die ganze Vorplanung, Dokumentation etc. weglassen. 

Ich öffne zunächst meine Entwicklungsumgebung, und beginne ein neues Projekt. 

Ich überlege mir, wie die Nutzeroberfläche aussehen soll, und platziere entsprechende 

Kontrollelemente. Ich füge Ereignisbehandlungsroutinen hinzu, und hinterlege sie mit Code. 

Beispielsweise soll nach Klicken auf eine bestimmte Schaltfläche ein Meldungsfenster 

aufpoppen, das "Hallo Welt!" ausgibt.  

Ich compiliere und baue mein Projekt. Ich starte es. Ich klicke auf die Schaltfläche. Die Meldung 

"Hallo Welt!" erscheint. 

Heureka! Ich habe es geschafft! Gerade noch gab es diese Anwendung noch gar nicht. Jetzt 

schon. Sie sieht aus, wie ich es geplant hatte. Sie macht genau das, was ich ihr beigebracht 

habe! Kopiert man sie auf einen anderen Rechner, macht sie klaglos genau das gleiche! Ich 

freue mich! 

Das war natürlich das so ziemlich trivialste denkbare Beispiel, aber es demonstriert, warum mir 

das Programmieren immer wieder diesen Endorphin-Kick gibt. 

Softwareentwicklung ist ein sehr kreativer Prozess - praktisch eine creatio ex nihilo. Um 

komplexere Projekte zu erstellen, braucht man zusätzlich analytisches und logisches 

Denkvermögen. Das reizt mich immer wieder. 

Und wenn ein Projekt im Laufe der Zeit immer umfangreicher wird, weil das Programm immer 

mehr kann, ist es eine Herausforderung, den Überblick zu behalten. 

Das Zusammenspiel mit anderen Modulen und Bibliotheken funktioniert nur dann reibungslos, 

wenn ich sie sorgfältig und fehlerfrei eingebunden habe, was dazu beiträgt, dass ich den 

Anspruch an meine Qualitätsstandards hochhalte. 

Jeder eliminierte Käfer ist ein Erfolgserlebnis, wenngleich es manchmal schon recht zäh und 

aufwändig sein kann, ihn aufzuspüren. 

Und das Allerbeste kommt zum Schluss: Man kann auch als Einzelkämpfer viel erreichen, und 

muss nicht ständig mit anderen Leuten kommunizieren. Insgesamt macht es mir Spaß, Software 

zu entwickeln, und es begeistert mich immer noch, auch wenn ich tendenziell zunehmend 

weniger selbst programmiere, sondern programmieren lasse.  

Anne Nühm, Programmiererin 

Zu Annes Beitrag: Anne Nühm: Siebenhunderteinundfünfzig 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://breakpt.blog.de/
http://breakpt.blog.de/2014/07/20/siebenhunderteinundfuenfzig-18923928/
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Simone Harland: Von Abwechslung und Herausforderungen 

Ich mag meinen Beruf. Sehr sogar. Als meine liebe Kollegin Annette Lindstädt in ihrer 

Blogparade nach #Lieblingsjobs gefragt hat, habe ich 

mir gedacht: Da machste mit, das ist doch ganz 

einfach. Doch falsch, völlig falsch. So einfach, wie ich 

dachte, ist die Antwort auf die Frage nämlich nicht. Ich 

jedenfalls habe eine ganze Weile darüber gegrübelt. 

Ich habe übrigens nicht nur über die Antwort lange 

nachdenken müssen, sondern auch darüber, was 

genau ich schreibe. Denn ich will diesen Blogbeitrag 

nicht zu einem Werbetext für meine Angebote werden 

lassen. Das wäre nämlich nur allzu leicht. Aber 

langweilig. Schließlich kann jede und jeder jederzeit 

auf meiner Website nachlesen, was ich mache und 

bereits gemacht habe. 

 

 

Eine gute Mischung 

Klar könnte ich auch sagen: Ich übernehme am liebsten Aufgaben aus ganz bestimmten 

Arbeitsbereichen. Also her mit den Aufträgen! Doch das stimmt nicht. Ich mag genau den Mix 

aus den Tätigkeiten, die ich anbiete. Und zwar aus gutem Grund: Die Aufträge werden so nie 

zur Routine. Ich muss – oder besser: darf – immer wieder den Blickwinkel wechseln. Ich kann 

also zwischendurch Aufgaben (z. B. als Lektorin) von außen betrachten, in denen ich zu 

anderen Zeiten (z. B. als Autorin oder Texterin) knietief drinstecke. Das hilft mir zu erkennen, 

wie ich manches besser oder vielleicht auch einmal anders machen kann. 

Schwierig, aber spannend 

Daneben bereiten solche Aufträge mir die größte Freude, die Herausforderungen bergen. 

Aufträge, bei denen ich ruhig mal länger nachdenken darf, wie ich sie am besten ausführe. 

Aufträge, bei denen ich selbst noch etwas lernen kann. Aufträge, die eine große innere 

Befriedigung hervorrufen, weil ich sie gemeistert habe. Aus diesem Grund bearbeite ich z. B. 

gern komplexe oder auch komplizierte Themen. Oder versuche, etwas Neues in etwas 

Altbekanntem zu entdecken. Das alles kommt dann nicht nur mir, sondern auch den Kunden 

zugute. Natürlich spielen auch wertschätzende Kunden und eine angemessene Bezahlung eine 

große Rolle, um einen Auftrag zum Lieblingsjob zu machen. Das ist selbstverständlich. 

20 Jahre Lieblingsjob 

Doch insgesamt gesehen ist mein Job als Ganzes mein Lieblingsjob. Kein Wunder, dass ich 

nächstes Jahr bereits mein 20-jähriges Jubiläum als Selbstständige feiern darf. Und es dürfen 

gern 20 weitere Jahre hinzukommen. 

 

Simone Harland, Autorin und Redakteurin 

Simones Beitrag: Simone Harland: Von Abwechslung und Herausforderungen 

Eine Herausforderung für Baron Münchhausen? Eindeutig. Aber auch 

ein Lieblingsjob? 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://simone-harland.de/
http://simone-harland.de/von-abwechslung-und-herausforderungen/
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Ulrike Zecher: Mein Lieblingsjob: Erfolgreiche Websites 

konzipieren und texten 

Welch schönes Thema für eine 

sommerliche Blogparade, liebe Annette 

Lindstädt! 

Lieblingsjob, das hört sich für mich nach 

den ersten selbst gepflückten Erdbeeren, 

nach dem Sprung ins kühle Meer, nach 

Pommes im Freibad, nach Flip-Flops auf 

Asphalt an. 

Mit Lieblingsjob verbinde ich 

Beschwingtheit, Glück, Leichtigkeit oder 

neudeutsch sämtliche Flowgefühle. 

Genau das zeichnet meinen Lieblingsjob 

aus: Beim Konzipieren von Websites fließen 

all meine Begabungen und Talente als 

Emotionsberaterin, Coach und Bloggerin ganz leicht zusammen. Das fühlt sich wirklich gut an. 

Das macht mich glücklich. Dafür hüpfe ich jeden Morgen gerne um 06.30 Uhr aus dem Bett. 

Ja. Ein ganz lautes Ja! Gerne mache ich Freiberufler und Selbstständige mit ihren einzigarten 

Geschäftsideen, Profilen oder Talenten im Netz sichtbar. Ganz fein, ganz individuell. Aus vier 

verschiedenen Aspekten besteht mein Lieblingsjob. Ich möchte Dir meine Arbeit gerne 

vorstellen. Kommst Du mit? 

1. Die Ideenfischerin 

„Zeig Dich“, sage ich mal leise, mal ganz laut als Emotionsberaterin zu meinen Kunden. 

Doch bevor Du etwas zeigen kannst, musst Du wissen, was Du zeigen möchtest. In dieser Phase 

geht es noch nicht um das Leistungsangebot Deiner Arbeit, sondern erst einmal um Deine 

Begabungen, Deine Talente, Deine Träume, Deine Werte. Wie die japanischen Meeresfrauen 

(Ama) in die Fluten, so tauchen wir tief in Deine Gedanken und Einstellungen ein, um mit den 

schönsten Perlen wieder an die Oberfläche zu kommen. Wenn wir dann gemeinsam auf Deine 

Einzigartigkeit schauen, erlebe ich oft magische Momente zwischen Coach und Coachee. 

Ich liebe diese plötzliche Stille, in denen tiefste Weisheit durch die Tür kriecht. 

Wenn Du jetzt überhaupt nicht auf Fischen, Perlen und Magie stehst, erkläre ich Dir den 

ganzen Prozess mit anderen Worten: Spinnen mit Zecher ist das Motto. In meinem 

Coachingraum stelle ich Dir ganz viele kreative Fragen und alle Antworten sind erlaubt. In 

dieser Phase wird nix bewertet. Alles ist möglich, Du darfst das gewohnte Fahrwasser verlassen 

und Deine eigenen Regeln brechen. 

2. Die Konzeptionerin 

So, mit Spinnen ist jetzt Schluss. Jetzt geht es ans Eingemachte. Wir entwerfen ein Konzept für 

Deine Website, mit der Du Dich als Freiberufler, Selbstständiger oder Experte erfolgreich 

präsentierst. Fokussiert und strukturiert mit meinem Kunden die Positionierung, das 

Leistungsangebot, die Selbstdarstellung zu entwickeln, bereitet mir intensive Freude. 

Sorry, da blinzelt auch schon einmal die strenge Deutschlehrerin – mein erster Traumberuf – 

durch. Jetzt bitte am Ball bleiben und alles zügig abarbeiten. Gemeinsam gehen wir Schritt für 

Schritt – entweder im Face-to-Face-Coaching oder per E-Mail ganz bequem in Deinem 

Homeoffice – folgende Fragen durch: 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.ulrikezecher.de/
http://ulrikezecher.de/blog/
http://ulrikezecher.de/was/selbstmarketing/
http://ulrikezecher.de/schreibcoaching/supergute-tipps-fuer-deine-kreativitaet/
http://ulrikezecher.de/was/positionierung/
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- Was möchtest Du mit Deiner Website konkret erreichen? Was sind Deine Ziele? 

- Was gibt es hier? Welche Lösungen oder Ergebnisse bietest Du Deinem Kunden? 

- Welcher Mensch steckt hinter der Website? 

- Was ist Deine Zielgruppe? Wie sieht Dein Wunschkunde aus? 

- Was ist bereits an Bildern, Logo, Texten, Slogan vorhanden? 

- Hast Du schon eine Vorstellung von dem Header, der Navigation, vom Design? 

- Was bist Du bereit an Geld und Zeit zu investieren? 

Das Ergebnis dieser Phase ist ein sogenannter Strukturbaum, der die Basis für Content, Design, 

Navigation, Struktur bildet. Ein herrliches Gerüst, an dem wir uns bei möglichen Hürden im 

Prozess immer wieder entlanghangeln. 

3. Der Schreibcoach 

Hach, Schreibcoaching mein neuster Lieblingsjob, da hat mich die Muse wirklich heftig geküsst. 

Schreiben ist für mich Freiheit, wie Küssen mit dem Kopf* und wie Reisen mit eingebauter 

Horizonterweiterung. Da geht mir das Herz auf und sämtliche Glücksgefühle durchfluten mich 

vom Kopf bis zu den Zehen. Und wieder zurück.  

Anfang des Jahres habe ich die Website für einen Tierarzt konzipiert und bin als Nicht-Reiterin 

leidenschaftlich in alle Wissensgebiete rund um Horsemanship, Lahmheiten, 

Zahnerkrankungen und Zucht abgetaucht. Die Texte für die verschiedenen Leistungsangebote 

und die Über-mich-Seite entwerfe ich dabei zusammen mit dem Kunden. Der Kunde liefert als 

Experte seine textliche Rohfassung, ich sattel dann schreibtechnisch oben auf, damit die Texte 

für die User im Netz glaubwürdig, sympathisch und verständlich werden. Hier kann ich dann 

die ganze Coachingklaviatur spielen: anfeuern, beruhigen, ermutigen, kritisieren, loben bis hin 

zu „heute hitzefrei“. 

Ich freue mich unbändig, wenn mir mein Nachtigallkorrektor die fehlerfreien Texte 

zurückschickt und ich diese als Early Bird am nächsten Morgen in den WordPress Blog einfüge. 

Hey, was für ein tolles Ergebnis! 

* „Schreiben ist Küssen mit dem Kopf.“ – aus: Gut gegen Nordwind, Daniel Glattauer 

4. Die Projektmanagerin 

Ich gehe aufs Ganze. Nein, ich möchte nicht nur Teilaufgaben machen, sondern am liebsten 

das Projekt von A wie Auftragsbestätigung bis Z wie Zeitmanagement machen. Warum? Ich 

finde es super, den ganzen Prozess von der Idee bis zum Launch im Netz zu begleiten, zu 

steuern und vor allem sichtbar zu machen. Im klassischen Coaching habe ich diese Sichtbarkeit 

meiner Arbeit nämlich nicht, eine fertige Website liefert mir hingegen jedes Mal ein Best 

Practice. Ja, wenn ich das hier lese, ist das Sichtbarmachen meiner eigenen Arbeit – neben der 

pekuniären Anerkennung – eine ganz große Motivation für meinen Lieblingsjob. 

Gerne arbeite ich dabei mit anderen sympathischen Menschen wie Fotograf, Korrektor, SEO-

Experte, Webdesigner zusammen. Ich mag keine Kaugummiprojekte, sondern arbeite gerne 

alles zügig ab und erreiche das Projektziel vor der Deadline. 

Danke, lieber Leser, dass Du mir bis hierher gefolgt bist. Vielleicht bist Du mein nächster 

Lieblingsjob? Mehr, mehr von diesen Lieblingsjobs. Gut, dass der nächste schon auf mich 

wartet … 

Ulrike Zecher, Emotionsberaterin, Coach, Bloggerin 

Ulrikes Beitrag: Ulrike Zecher: Mein Lieblingsjob: Erfolgreiche Websites konzipieren und texten 

http://ulrikezecher.de/selbstdarstellung-referenzen-ulrike-zecher/kundenstimmen/
http://www.korrekturen.de/
http://ulrikezecher.de/erfolg-und-selbstwert/mit-projektmanagement-ziele-erreichen/
http://ulrikezecher.de/sichtbarkeit-2-0/online-workshop-website-texten-zur-erfolgreichen-kundengewinnung/
http://ulrikezecher.de/
http://ulrikezecher.de/schreibcoaching/mein-lieblingsjob-erfolgreiche-websites-konzipieren-und-texten/
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Susanne Studt: Webdesign – ist das noch mein Lieblingsjob? 

Ich muss gestehen, gerade in diesen Sommertagen kommt bei mir die Frage hoch: Webdesign 

– ist das noch mein Lieblingsjob? 

Also, liebe Annette, du gibst mir jetzt mit deiner Blogparade den 

nötigen Anstoß, das genauer unter die Lupe zu nehmen. Dafür 

schon jetzt mal ein dickes Dankeschön  

 

 

Warum eigentlich Webdesign? 

Mein Weg zur Webdesignerin war ein Quereinstieg, nicht anders möglich als Kind der 60er 

Jahre. Fremdsprachen – Englisch und Portugiesisch – waren mein Fach. Texte übersetzen fand 

ich toll. Liedtexte meiner englischen Lieblingssongs zu verstehen, waren mal mein Antrieb, 

diesen Beruf zu ergreifen. Ich wurde Sprachmittlerin – so nannte man den Abschluss in der 

damaligen DDR. Gearbeitet habe ich jedoch meistens als Fremdsprachensekretärin. Das war 

definitiv NICHT mein Lieblingsjob. Die meisten Chefs reduzierten dieses Berufsbild auf 

Abtippen, Telefonfräulein, Vorzimmerdame (Ich weiß, dass der Beruf der Sekretärin 

anspruchsvoll und sehr interessant sein kann). Chronische Unterforderung und Unzufriedenheit 

trieben mich regelrecht dazu den Job zu kündigen. 

Das Internet-Fieber hatte mich längst erfasst. Nebenberuflich belegte ich einen Online-

Redakteur-Kurs. Erste Schritte in HTML, eine kleine Website erstellen, Artikel für das Web 

schreiben – das war hoch spannend. Kreativität, Sinn für Formen und Farben, Gestalten – das 

lag mir auch. Das wusste ich. 

Sprachen und Programmiersprachen – da gibt es viele Parallelen. Semantische Fehler kann 

man sich auch beim Programmieren nicht erlauben. Und ohne Englisch ist man in der 

Internetwelt schnell am Ende mit seinem Latein In einer Weiterbildung durfte ich die 

Grundlagen in HTML, JavaScript, Photoshop, Illustrator, Flash erlernen. Danach habe ich mich 

sofort als Webdesignerin selbständig gemacht. Und habe meinen neuen Beruf von Anfang an 

heiß geliebt. 

Nicht nur Webdesign 

Ein Website-Projekt komplett zu betreuen: von der Konzeption über die Gestaltung bis zur 

Umsetzung/Veröffentlichung, Suchmaschinenoptimierung. Der direkte Kontakt zum Kunden. 

Immer wieder neue Geschäftsfelder kennenlernen – das alles ist für mich ein sehr spannender 

Prozess. 

Die Rundumbetreuung, nicht nur das professionelle Abwickeln des Projekts, sondern z. B. auch 

mal technische Sachverhalte mit einfachen Worten für den nicht so Internet-affinen Kunden 

erklären können oder die Beratung zur Auswahl des richtigen Hostingpakets, das Einrichten der 

E-Mail-Adressen, Unterstützung bei der Findung eines geeigneten Domain-Namens – auch 

diese Dinge machen meine Tätigkeit aus und dürfen meine Kunden von mir erwarten. 

Eine Website möchte langfristig betreut werden. Suchmaschinenoptimierung ist eine Sache, die 

ständige Aktivitäten erfordert. Eine Zusammenarbeit über längere Zeit. Da muss Vertrauen 

wachsen, da muss Wohlfühlatmosphäre da sein. 

Foto: ©istockphoto julos 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.worthauerei.de/annette-lindstaedt/
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.netz-studio.de/
http://www.netz-studio.de/webdesign-leipzig-referenzen.html
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Und last but not least: Die Website hat nach wie vor die Printwerbung nicht verdrängen 

können. Imagebroschüre, Werbeflyer und andere Drucksachen bestellen meine Kunden auch 

bei mir. Denn das Gesamtbild soll stimmen. 

Das Internet-Karussell dreht sich weiter 

Das Tempo der Neuentwicklungen im Internet ist rasant, das ist in den letzten Jahren gefühlt 

immer schneller geworden. Schon wieder ein Update fürs Redaktionssystem, neue Social Media 

Trends, wechselnde SEO Algorithmen, Responsive Webdesign für immer wieder andere 

Endgeräte, und und und. 

Das erzeugt natürlich auch Gegenbewegungen: Plötzlich sehne ich mich nach Zeichnen und 

Lettering, nach dem Malpinsel und dem Garten. Sportlich zieht es mich auf die Yogamatte und 

nicht mehr so sehr zu Zumba-Rhythmen (das Tanzbein zuckt dennoch – gestern habe ich einen 

Flamenco-Workshop gebucht!). Das geht ja nicht nur mir so. 

Andererseits: Ich lerne gerne Neues. Das finde ich spannend. Da fühle ich die 

Herausforderung. Ich brauche nur mal wieder eine umwerfend schick und clever designte 

Website zu finden und bin wie berauscht (ehrlich!) und erlebe einen Motivationsschub 

ohnegleichen. 

Zum Glück finde ich für meinen Lieblingsjob – denn das ist meine Selbständigkeit mit seinen 

vielen Facetten – jederzeit das nötige Know-how im Internet. Die aktuellsten technischen 

Entwicklungen kann ich im Internet finden und erlernen. Und da ist mein Beruf wirklich 

einmalig. Der Urgedanke des Internet – das Verlinken und Teilen – er lebt. Die Community ist 

ungebrochen freigiebig im Teilen von Wissen und Entwicklungen. Deshalb nur ist diese rasante 

Entwicklung möglich. Der Austausch von Wissen, das Offenlegen von Quellcode, Initiativen wie 

Open Source oder GNU sind  Triebfedern. Und dann wären da noch Netzwerke wie die 

webgrrls, Mailinglisten wie die i-worker und natürlich der Austausch über facebook, twitter & 

Co. 

Als Webdesignerin technisch up-to-date  zu bleiben, macht wohl Mühe, ist jedoch ebenso 

spannend. Ohne so faszinierende Neuerungen wie z.B. das iPhone wäre mein Lieblingsjob 

Webdesign doch nur langweilig! 

Also, was kommt als Nächstes? 

 

Susanne Studt, netz.studio 

Susannes Beitrag: Susanne Studt: Webdesign – ist das noch mein Lieblingsjob? 

  

http://www.netz-studio.de/corporate-communication-leipzig.html
http://www.diewebdesignerin.de/lust-am-zeichnen/
http://www.yogaraum-leipzig.de/
http://www.webgrrls.de/
http://i-worker.de/
http://www.netz-studio.de/
http://www.diewebdesignerin.de/webdesign-ist-das-noch-mein-lieblingsjob/
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Gudrun Behm-Steidel: Meine Lieblingsjobs 

Letzten Freitag-Nachmittag kam ich nach der Arbeit 

heim und … fühlte mich zufrieden und beschwingt, 

jedenfalls nicht wie meistens während des Semesters 

– erledigt und erschöpft. Abends stoße ich auf die 

Blogparade von Annette Lindstädt /Worthauerei zur 

Frage “Was macht eigentlich einen #Lieblingsjob 

aus?”  Und nichts lag näher als mal genauer 

hinzuschauen, was diese Woche so anders war und 

welche Lieblingsjobs dazu beigetragen hatten. Hier 

also mein Beitrag zur Blogparade #Lieblingsjob. 

Die zurückliegende Woche war eine wirklich gute 

Woche und ich habe richtig viel geschafft. Warum 

hatte ich immer noch Energie? Nach der Lektüre des Blogs und dem Rückblick auf die Woche 

mit den erledigten Aufgaben war mir klar: Diese Woche bot mir eine Menge Lieblingsjobs, hier 

meine Liste. 

a. Die Beratung von Studieninteressenten für den berufsbegleitenden Master: mit 

hochmotivierten Menschen zu sprechen, sie zu beraten, ob das Programm das 

richtige ist und wie sie mit Job und Familie ein Studium organisieren können, 

beflügelt mich. Spannende Menschen, interessante Lebensläufe und das Gefühl, 

dass hier lebenslanges Lernen praktikziert wird. 

b. Der zweite Lieblingsjob – meine “Primetime”: Wenn ich morgens konzentriert, ruhig und 

ohne Unterbrechung 2 Stunden am Stück arbeiten kann, ohne Termindruck – welch ein 

Luxus! Ob ich ein Seminar konzipiere, einen Beitrag schreibe, ein Projekt plane …, wenn 

ich so arbeiten kann, erlebe ich häufig Flow. 

c. Ob ein Lieblingsjob einer ist, liegt bei mir ganz wesentlich auch daran, dass ich ihn an 

angenehmen Orten (im Home Office, jetzt im Sommer auch im schattigen Garten …) 

mit funktionierender Technik und in freier Zeiteinteilung ausüben kann. So kann auch 

die Korrektur von Klausuren ein immerhin guter Job werden. ;-) 

d. Und dann war doch noch eine Sitzung: Mit einem klaren gemeinsamen Ziel, haben wir 

uns in angenehmer Atmosphäre zusammengesetzt, unsere Einschätzungen  im 

Gespräch auf Augenhöhe ausgetauscht und zügig Entscheidungen gefällt. Ja, so sind 

Sitzungen ein Lieblingsjob. Das Gros der Sitzungen zählt leider nicht dazu ;-( 

e. Studierende bei ihren Abschlussarbeiten zu betreuen, ist ein weiterer Lieblingsjob: Sie 

bei der Themenwahl zu coachen, beim wissenschaftlichen Arbeiten anzuleiten, 

manchmal auch durch Phasen von Angst, Stress, Überlastung hindurch zu begleiten und 

zu sehen, wie sich Studierende weiterentwickeln und ihr Potenzial entfalten – ja, 

wunderbar, das macht Sinn! 

f. Über die letztgenannte Aufgabe als Prof bin ich überhaupt erst zu meinem XXL-

Lieblingsjob – dem Coaching – gekommen. Wenn ich, vereinfacht gesagt, durch “gute 

Fragen” bei Klienten Reflexion, Veränderung und Lösungen anstoßen und im Coaching-

Prozess begleiten kann, spüre ich direkt den Sinn meines Tuns. Und mit genau so einem 

Coaching-Termin endete meine letzte Woche: Im Rückblick auf den Coaching-Prozess 

erklärte meine Klientin, sie sei erstmals richtig stolz auf das Erreichte und ich hätte 

daran einen maßgeblichen Anteil. Danke! 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
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Fazit: Sinn, Unabhängigkeit, Neugier sind unverzichtbar für meine Lieblingsjobs. 

Wenn ich es so überlege, bieten mein Hauptberuf (Professorin) und meine Nebenbeschäftigung 

(Coach) noch eine Menge Lieblingsjobs – Lesen, neue Inhalte erarbeiten, Recherchieren, Surfen 

& Social media … Beide Berufe ergänzen sich wunderbar und die Lieblingsjobs helfen, die 

Schattenseite der Hochschulstruktur zu akzeptieren. 

 

Gudrun Behm-Steidel, Coaching & Beratung 

Zu Gudruns Beitrag: Gudrun Behm-Steidel: Meine Lieblingsjobs 

  

http://www.gudrunbehmsteidel.de/
http://behmsteidel.wordpress.com/2014/07/29/meine-lieblingsjobs/
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Christa Goede: Mein Lieblingsjob: Rumspinnen! 

Eben gerade grübelte ich noch über ein Thema für einen 

neuen Blogbeitrag – da fiel mir eine Blogparade vor die 

Tastatur, bei der ich noch unbedingt mitmachen wollte: 

“Lieblingsjobs” meiner lieben Kollegin Annette Lindstädt 

(Worthauerei). Mein Thema! Schließlich habe ich den 

besten Job der Welt und von meinem Superjob habe ich in 

diesem Blog und auch Live und in Farbe schon ganz oft 

erzählt. Denn ich liebe an meinem Job (fast*) alles: die 

Texte und Konzepte, die ich schreibe. Das stetige Lernen, 

das meine Spezialisierung auf die digitale Kommunikation 

mit sich bringt. Die tollen Kunden, für die ich arbeite. Die 

lieben Kollegen, mit denen ich zusammen an wunderbaren 

Projekten werkele. Hach! 

* Es gibt eigentlich nur einen kleinen Bereich, den ich gar nicht leiden kann: die Sache mit der Buchhaltung *grmpf*. Da muss ich 

mich schon überlisten und mit dem Belohnungsprinzip arbeiten, aber dann klappt auch das. Irgendwann  

Doch in meiner Arbeit gibt es einen Teilbereich, den ich ganz besonders liebe: das 

Rumspinnen! Doch was ist das eigentlich genau? 

Rum|spin|nen, das. 

Das Rumspinnen ist eine Tätigkeit, die eigentlich jeder in seinem Leben ausübt: zum Beispiel in 

seinen Träumen am Tag und in der Nacht, bei Fantasiereisen oder beim Nachdenken über die 

Zukunft. Wir denken darüber nach, was wir mit einer Million Euro so alles anstellen würden, 

wie schön und entspannend ein Urlaub auf einer einsamen Insel sein könnte oder wie das 

wäre, wenn die Lieblings-Sportmannschaft tatsächlich zum allerersten Mal den 

intergalaktischen Megapokal gewinnen würde! Beim Rumspinnen fühlen wir uns wohl, wir 

schränken den Fluss unserer Gedanken nicht ein und lassen so unserer Kreativität freien Lauf. 

Das geht so weit, dass Menschen, die zum Thema “ein Tag am Meer” rumspinnen, Möwen und 

Wellenrauschen hören, die Sonne auf der Haut und den warmen Sand im Rücken fühlen. Das 

kennen Sie auch, gelle? Herrlich ist das! Und so entspannend! 

Dieses Rumspinnen wird von einigen Berufsgruppen 

professionell betrieben – wie zum Beispiel von 

Texterinnen und Konzeptionerinnen, wie ich eine bin. 

Ja, wir bekommen tatsächlich Geld fürs Rumspinnen! 

Das heißt aber nicht, dass ich den ganzen Tag auf 

dem Sofa liege und tagträume, nein. Professionelles 

Rumspinnen ist harte Arbeit! Schon in der 

Aufwachphase am frühen Morgen geht das 

Rumspinnen los – denn in meinem Kopf gibt es 

immer mehrere Themen gleichzeitig, an denen ich 

arbeite: Wie könnte der passende, persönliche und 

authentische Slogan für die Website eines Coaches 

lauten, die ich gerade konzeptioniere? Welche 

Wortbilder passen am besten in den Text zu einer Software, die den Menschen in den 

Controllingabteilungen da draußen das Leben erleichtern wird? Und was genau interessiert 

eigentlich Eltern, die eine Tagesmutter im Internet suchen und dabei eine bestimmte Website 

finden sollen? 

 

Bildquelle: Pixabay 

Bildquelle: Pixabay 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.worthauerei.de/
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Spinnen in vier Phasen. 

Mein persönlicher Rumspinn-Prozess besteht aus vier Phasen – und weil der Rum in 

Rumspinnen ja eh schon vorkommt, bleibe ich gleich bei der Schnapsbrennerei: 

1. Die Ernte. 

In der ersten Phase sammele ich alles, was mir zum Rumspinn-Thema einfällt – und damit 

meine ich wirklich alles. Das können Wörter sein, Bilder, Ideen, Träume und ich sammele sie in 

allen Bereichen meines Lebens. Wichtig ist in dieser Phase, dass ich keine Grenzen kenne und 

mich in meinen Gedanken nicht selbst beschränke. Alles ist erlaubt! 

2. Die Gärung. 

Nun wird die Ausbeute gesichtet: Was passt in das Überthema und was geht gar nicht? Hier 

entscheide ich ziemlich spontan: Die guten ins Töpfchen, die schlechten ins … 

Ideenschublädchen Denn wer weiß, wofür ich diese Ideen und Gedanken noch gebrauchen 

kann! Die Grobauswahl wird fermentiert und zur Gärung gebracht – in meinem Kopf und 

schriftlich fixiert. 

3. Die Destillation. 

Die Ideen werden verdichtet: Sie werden neu sortiert, verworfen, neu gedacht, von vorne nach 

hinten durchdacht, von hinten nach vorne umgedacht, um Ecken gedacht, quer, längs und 

überkreuz gedacht, miteinander vermischt, neu sortiert, gestapelt, verdreht, entwirrt … und 

werden so zu einem richtig guten Kondensat. 

4. Die Lagerung. 

Im Idealfall darf das Kondensat nun lagern – und zwar ganz in Ruhe. Das heißt, ich habe es 

dabei in meinem Kopf und benutze freie Zeiten, um über das Kondensat noch mal ganz genau 

nachzudenken. Nach ein paar Tagen ist die Lagerung abgeschlossen: Das Resultat des 

Rumspinnens hat alle Tests bestanden und kann dem Kunden präsentiert werden. 

Unterm Strich: Rumspinnen für mehr Umsatz. 

Sie sehen: In diesem Prozess liegt der Unterschied zwischen Alltags-Rumspinnen und Profi-

Rumspinnen. Denn das professionelle Rumspinnen verfolgt knallhart ein geschäftliches Ziel. 

Und das lautet in den allermeisten Fällen: mehr Umsatz für meine Kunden. Die vollkommene 

Rumspinn-Freiheit hat also ab Phase 2 ein Ende. Erschwerend hinzu kommt noch, dass der 

Rumspinn-Prozess von der Tagesform abhängig ist: Habe ich gut geschlafen? Ist mein Kopf frei 

und mein Hirn flexibel genug, um produktiv im Sinne des Kunden rumzuspinnen? Bekomme ich 

die richtige Dosis Input von außen? Lasse ich mich oft genug – aber nicht zu oft – ablenken, um 

den Gedanken kleine Extraausflüge zu erlauben? 

Ja, rumspinnen ist anstrengend. Und großartig. Und bewegend. Und irre. Und gehaltvoll. Und 

aufregend. Und macht zu guter Letzt ganz viel Spaß. Genau deswegen ist das Rumspinnen 

mein allerliebster Lieblingsjob! Und wenn dann noch mein Auftraggeber zufrieden ist UND mir 

das auch noch sagt UND seine Rechnung pünktlich bezahlt, bin ich rundum glücklich und 

zufrieden. 

Übrigens: Man kann mich natürlich auch zum Rumspinnen buchen – ich bin eine klasse 

Sparringspartnerin in Sachen Ideen, die in die Freiheit entlassen werden wollen! (Und wenn Sie 

sich noch fragen, was mich zu dieser abscheulichen Bildidee mit der Insel getrieben hat – der 

rumspinnende Schelm war’s, ich habe damit nichts zu tun ;o))  

Christa Goede, Text. Konzept. Projekt 

Zu Christas Beitrag: Christa Goede: Mein Lieblingsjob: Rumspinnen! 

http://www.christagoede.de/
http://www.christagoede.de/liebingsjobs-blogparade/
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Kaffee oder Tee? 

Sigrid Strohschneider-Laue: Wissenschaft ist Neugier – 

Schreiben ist Spannung 

In der Verlängerung habe ich auf dem Blogparadeplatz der Worthauerei von Annette Lindstädt 

den Ball aufgenommen. Sie fragte nach 

 Welche Jobs bzw. welchen Teil oder Aspekt eurer Arbeit mögt ihr besonders? 

 Und warum? 

 Was genau macht für euch einen Lieblingsjob/-auftrag oder -teil eurer Arbeit aus? 

Welche Faktoren müssen stimmen, damit ihr am Ende eines Tages, Auftrags oder 

Projekts sagt: “Das war klasse!”? 

 Und was wolltet ihr der Welt sonst noch schon immer mal über euren Beruf sagen? 

 

Kurze Antwort 

Tatsächlich ist, die Frage nach meinem 

Lieblingsjob/Jobliebling ganz leicht zu beantworten: Es sind 

einerseits die Neugier und Spannung an etwas Neuem zu 

arbeiten und andererseits der Aspekt, dass die Wissenschaft, 

Wissen schafft. 

 

Im Grunde ist es beim Lieblingsjob wie in der Archäologie. Es sind die “vier großen A”: 

Auffinden - Ausgraben - Aufarbeiten - Ausstellen. Nur müsste es jetzt etwas weniger 

archäologiespezifisch heißen Auftrag - Anplanen - Ausarbeiten - Ausdrucken. 

Der Auftrag 

Jeder Auftrag ist einzigartig und das bereitet mir Vorfreude. Sogar vermeintliche 

Routineaufträge bieten immer ein gewisses Überraschungselement. 

“Schwere Kost leicht zu servieren” liebe ich sehr. Projekte mit Anspruch auf „inhaltliche 

Barrierefreiheit” sind meine Spezialität. Solche Texte sind nie gleich und immer kniffelig. 

Menschen mit eingeschränkter Sehfähigkeit zu informieren und zugleich durch Räume zu leiten, 

ist mir ein besonderes Anliegen. Gleiches gilt auch für Texte, die an Menschen mit 

eingeschränkter Lernfähigkeit gerichtet sind. 

 

Das Anplanen 

Es gilt, Kundenwünsche, Inhalte und Ziele zu berücksichtigen. 

In der Planungsphase ist gute Kommunikation wichtig. So 

manches Projekt hat erst dadurch Brainstorming den genialen 

Twist erhalten, der es zu einem Dauerbrenner gemacht hat. 

Das Sprichwort “durch Reden kommen die Leut’ zusammen” ist 

für mich ein wichtiger Aspekt des “Lieblingsjobs”. 

 

 

Winterdienst ohne Sommerloch 

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
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Das Ausarbeiten 

Das Korrigieren und Lektorieren von Texten kann durchaus mehr als nur Routine sein. Zuweilen 

sind eigene Recherchen nötig, um - ggf. rudimentär - Vorhandenes in einen überzeugenden 

Text zu verwandeln. Zu diesen Recherchen kann das spannende “Puhlen im 

Wissenschaftlerkopf” gehören. Schließlich wissen renommierte ForscherInnen ja, wovon sie 

sprechen, was leider nicht immer bedeutet, dass es auch am Papier zu lesen ist. Ich liebe diese 

intensiven Gespräche zwischen Bücherbergen und Kaffeetassen. 

Das Ausdrucken 

Das letzte Detail, die letzte Korrektur ist eingearbeitet. Ankündigen, ausdrucken, absenden, 

fertig. 

Leider nicht immer. Zuweilen gibt es Haken und Ösen, die im letzten Moment Stress verbreiten. 

Nein, das liebe ich nicht, aber etwas Schönes kann ich sogar daran noch finden: Spätestens 

nach einem Jahr ist die „Haken-Ösen-Stress-Bewältigung” eine verdammt gute Geschichte. 

 

Und was ich noch über meinen Lieblingsberuf sagen 

wollte  

Ich weiß genau, was ich an meinem Job liebe, schwieriger wird 

es erst bei der exakten „Lieblingsjob-Bezeichnung”: Text | 

Ghostwriting | Korrektorat | Lektorat | Redaktion | 

Audiodeskription | Easy-to-Read | Kulturvermittlung | 

Ausstellungskonzeption. Mein „Lieblingsjob” lässt sich weder in 

einem Wort noch in einem Satz darstellen. Ich deklariere mich 

nicht gerne, weil es eben keine bürokratische Schublade gibt, 

in die ich passen würde. Was mich immer hart trifft, ist, das mit verträumten Augen von 

Gesprächspartnern formulierte: “Was, Sie sind Archäologin? Das wollte ich auch immer 

werden. Sie haben Ihr Hobby zum Beruf gemacht!” Nein, ich habe mein Hobby nicht zum Beruf 

gemacht. Dann wäre ich nämlich Aquarianerin geworden. Hobby ist eine unbezahlte 

Freizeitbeschäftigung, die nicht den Anspruch auf Professionalität erhebt. Es gibt keinen 

Hobbyarzt (Kurpfuscher), keinen Hobbyrechtsanwalt (Winkeladvokat) und selbst der oft in den 

Medien erwähnte Hobbyarchäologe ist in Wirklichkeit nur eine euphemistische Bezeichnung für 

Raubgräber. Aber dazu mehr in meinem Blogartikel Berufsbezeichnungen für 

Schubladendenker, den ich für eine Blogparade von Wibke Ladwig schrieb. 

 

Sigrid Strohschneider-Laue, Texterin, Lektorin, Redakteurin 

Sigrids Beitrag: Sigrid Strohschneider-Laue: Wissenschaft ist Neugier – Schreiben ist Spannung 

  

Ein Beruf ist kein Hobby 

http://ebensolch.at/sistlau/blog/archives/701
http://ebensolch.at/sistlau/blog/archives/701
http://ebensolch.at/sistlau/blog/profil
http://ebensolch.at/sistlau/blog/archives/989
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Daniela Pucher: Lieblingsjob: Ghostwriting 

 

Mit einem Autor bzw. Experten eine Idee ausspinnen. Von ihr infiziert werden, bis sie in der 

Blutbahn kreist und einen nicht mehr loslässt. Inhalte erfragen, diskutieren, sammeln, bis man 

so viel Material hat, dass man den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr sieht. Zu diesem 

Zeitpunkt immer unrund sein und somit wenig sozialverträglich. Bis dann – endlich!! – die 

Erlösung kommt: der Geistesblitz, wie man den Wust an interessanten Informationen in eine 

Struktur gießen kann. Hochgefühl empfinden und Stolz, dass man den Überblick geschaffen 

hat. 

Dann taucht man ein zweites Mal ein in die Materie, diesmal Kapitel für Kapitel. Man schreibt 

und schreibt und schreibt. Koordiniert sich mit dem Autor, stellt weitere Fragen. Man wird selbst 

ein bisschen Expertin. Man beglückt den Herzallerliebsten mit Erstaunlichem, Faszinierendem, 

mit Aha-Erlebnissen die man während des Schreibens gelernt und erfahren hat, weil man vom 

Thema schon ein wenig besessen ist. Der ist entweder selbst erstaunt und fasziniert oder er 

erträgt es liebevoll mit dem Wissen, dass die Phase ein Ende haben wird. Er ist schließlich der 

Herzallerliebste. 

Ein weiteres Hoch- und Stolzgefühl gibt es, wenn alle Kapitel einmal geschrieben sind, auch 

wenn das Manuskript noch lange nicht fertig ist und man weiß, dass die Stimmung ab 

jetzt immer heißer wird. Einerseits, weil der Abgabetermin plötzlich bedrohlich nahe ist, 

andererseits, weil das Streichen und Umarbeiten von Inhalten viele Diskussionen erfordern. 

“Kill your darlings”, das Streichen von vermeintlich genialen Passagen im Text, ist ja selbst für 

Schreibprofis eine Herausforderung, geschweige denn für Erstautor/-innen. 

Aber dann der Showdown: Wenn das Manuskript beim Verlag und auch die Lektoratsphase 

überstanden ist, stellt sich zuerst Erleichterung ein, dann Freude. Ich feiere mit meinen Autor/-

innen gern zu diesem Zeitpunkt. Bei einem Gläschen Schampus (mitunter auch Mineralwasser, 
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Hauptsache es prickelt) wandelt die Aufregung und Anspannung sich um und zeigt sich in 

einem breiten, zufriedenen Lächeln. Wunderschön! 

Warum ist ein Lieblingsjob ein Lieblingsjob? 

So in etwa laufen Ghostwriting-Projekte ab. Annette Lindstädt von der worthauerei ist nun 

schuld, dass ich darüber nachdenke, warum ich diese Arbeit so liebe. Sie hat eine Blogparade 

ausgerufen mit der Frage: Was macht eigentlich Lieblingsjobs aus? Also, woran liegt es, dass 

ich so gerne Buchprojekte abwickle? 

Es ist für mich sinnvoll, Wissen in einem Buch zu präsentieren 

Im gerade abgeschlossenen Buch von Peter Solc (erscheint Ende September) haben wir über die 

“15 Aktivierungsprogrammen” geschrieben. Man kommt ja nicht umhin, sich dabei selbst 

einzuordnen. Seitdem weiß ich: Ich bin in erster Linie sinn-aktiviert. Wenn ich das Gefühl habe, 

dass das Wissen der Autorin oder des Autors für andere Menschen hilfreich ist, sie damit ihr 

Leben, ihre Arbeit erleichtern können, empfinde ich die tiefe Befriedigung, an einer sinnvollen 

Sache wesentlich beigetragen zu haben. Am liebsten ist es mir, wenn wir den Lesern 

Denkanstöße geben. Die Vorstellung, dass jemand in seinem Lehnsessel sitzt, mit dem Buch in 

der Hand, und immer wieder aufschaut, weil er über das Gelesene nachdenken möchte, ist 

grandios! 

Ich darf Einzelkämpferin sein, bin aber nie einsam 

Was mich auch aktiviert, ist, dass ich mit meinem Einzelkämpfertum auf meine Kosten komme, 

gleichzeitig aber nie sozial verhungern muss. Bücher zu schreiben ist grundsätzlich ein 

einsamer Job. Indem ich ein Buch aber mit mindestens einer Person gemeinsam schreibe, und 

ich diese Person durch die enge Zusammenarbeit gut kennenlerne, habe ich genügend 

Ansprache. Allein, aber nie einsam, so könnte man das beschreiben. 

Mein Produkt ist sichtbar und angreifbar 

Ich bin außerdem höchst motiviert, weil man das Endprodukt greifen, sehen, riechen kann. Es 

erfüllt mich tatsächlich mit großer Befriedigung, wenn ich das Buch in meinen Händen halten 

kann. Ich streiche über das Cover, ich halte es unter die Nase und blättere schnell durch, damit 

der Geruch des frisch Gedruckten in meine Nase dringt. Ich stelle es so lange an einen 

prominenten Platz in meiner Bibliothek, bis das nächste Buchprojekt fertiggestellt ist. Dann 

erhält das neue Buch den Ehrenplatz, während das ältere ins Regal zu den anderen von mir 

mitentwickelten Büchern kommt. 

Warum immer nur unter fremdem Namen schreiben? 

Das werde ich öfter gefragt. Nun, der britische Ghostwriter Andrew Crofts schreibt in seinem 

Buch über Ghostwriting, dass man als Autor niemals so viele Bücher schreiben könnte, wie man 

wollte, weil das Einarbeiten in ein Sachgebiet viel zu lange dauern würde. Ich habe allein in 

den letzten drei Jahren sieben Sachbücher geschrieben. Das war nur möglich, weil ich für 

Menschen schrieb, die in ihrem Gebiet bereits Experten waren, sodass ich nur noch 

aufschreiben musste, was sie bereits im Kopf und im Herzen hatten. Das ist es schließlich, was 

ich am liebsten tue: Bücher schreiben! 

 

Daniela Pucher, autorenberatung. ghostwriting. storytelling. 

Danielas Beitrag: Daniela Pucher: Lieblingsjob: Ghostwriting 

http://www.worthauerei.de/
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://andrewcrofts.com/
http://www.daniela-pucher.at/
http://www.daniela-pucher.at/2014/07/lieblingsjob-ghostwriting/
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Johanna Kriks: Vom Kopf auf die große Leinwand, oder 

warum ich Filmen liebe 

Dass mein Herz der Sprache gehört, war mir immer klar. Deshalb habe ich mich vor fünf 

Jahren mit meiner PR-Agentur textlust selbstständig gemacht. Meine neueste Leidenschaft gilt 

jedoch der Videoproduktion. Gemeinsam mit einem Kameramann und einer PR-Kollegin habe 

ich im Herbst 2013 die Marke Storydriver gestartet.  

Seitdem haben wir drei Spots für SOS-Kinderdorf gedreht und zwei weitere Videos für den 

Eigenbedarf produziert. Momentan bereiten wir gerade unseren ersten Kinospot vor.  Das ist 

ganz schön aufregend. Am Filmen liebe ich eigentlich alles. Meistens bin ich für Regie und 

Produktion verantwortlich, ich hab aber auch schon in die Kameraführung und den Filmschnitt 

hineingeschnuppert. Das Schöne am Filmen ist, dass ich mich nun auch visuell ausdrücken 

kann, das bereichert mein Leben ungemein. 

Ich habe den Eindruck, dass 

wir mit unseren Videos 

Geschichten erzählen können, 

die Menschen wirklich 

berühren. Natürlich schafft das 

auch ein guter Text und ich 

schreibe nach wie vor sehr 

gerne.  Außerdem unterrichte 

ich und halte Workshops. Auch 

das bereitet mir große Freude. 

Mein momentaner Fokus liegt 

aber ganz klar beim Filmen. 

Ich kann hier noch so viel 

lernen und ausprobieren, das 

macht mir unheimlich Spaß. 

 

 

Ist Filmen also mein Lieblingsjob? Eigentlich noch viel mehr als das, es ist mein Lieblingsleben. 

 

Noch mehr Artikel zum Thema #lieblingsjobs findet ihr bei Annette Lindstädt, die zu dieser 

Blogparade aufgerufen hat. 

 

Johanna Kriks, Texterin und Storydriver  

Johannas Beitrag: Johanna Kriks: Vom Kopf auf die große Leinwand, oder warum ich Filmen 

liebe 

  

Shooting am Donaukanal Foto: Robert Marcus Klump 

http://4.bp.blogspot.com/-x4vNM2HI4iE/U9pDnrsy2fI/AAAAAAAAAe8/SE_oWEYoK4A/s1600/DSC_0126.JPG
http://www.textlust.at/
http://www.storydriver.com/
https://www.youtube.com/watch?v=vPpwSrJ3Kh8
https://www.youtube.com/watch?v=tJvV9s1PmDo
http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
http://www.textlust.at/
http://storydriver.com/
http://art-innovation-sustainability.blogspot.co.at/2014/07/vom-kopf-auf-die-groe-leinwand-oder.html
http://art-innovation-sustainability.blogspot.co.at/2014/07/vom-kopf-auf-die-groe-leinwand-oder.html
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Nikolai Wojtko: Blogparade Lieblingsjobs 

Warum ich meinen Blog nach drei Jahren wieder aufleben lasse? Nun, weil meine liebe 

Freundin und Kollegin Annette Lindstädt von der worthauerei eine Blogparade zum Thema 

#lieblingsjobs veranstaltet. Das ist doch die Gelegenheit, sich einmal ein paar Gedanken über 

seinen Job zu machen. 

Gastrosophie 

Ich bin Gastrosoph und ich liebe meinen Job. OK, das Unangenehme zuerst, denn das 

Anstrengende als Gastrosoph ist die Tatsache, dass man diesen Begriff meistens erklären muss. 

Was ist ein Gastrosoph? Was Gastrosophie? Wörtlich übersetzt bedeutet Gastrosophie: „Die 

Weisheit des Magens“ und bedeutet nichts anderes, als das man den Verstand an die 

körperlichen Sinneseindrücke koppelt und über die Bedeutung von Nahrungsmitteln – auch 

jenseits von reinen funktionalen Zusammenhängen – nachdenkt. Mit anderen Worten: Die 

Gastrosophie stellt die Philosophie vom Kopf auf den Magen. Dies nur als einführende kurze 

Erklärung, denn ich finde Gastrosophie toll und möchte gerne auch andere Menschen dafür 

begeistern, ohne missionarisch werden zu wollen, sondern einfach aus Spaß an der Sache. Das 

Schöne an der Gastrosophie ist sicherlich auch, dass man erst mit der Zeit begreift, wie viele 

Sachen in unserem Leben mit Nahrung, Genuss, Essen und Trinken zusammen hängen. Als 

dann mal vor einigen Jahren der WDR einen Beitrag von mir mit den Worten „der einzige 

hauptberufliche Gastrosoph im Sendegebiet“ anmoderierte, habe ich mich über dieses 

Alleinstellungsmerkmal, das mir bis dahin gar nicht bewusst war, gefreut. Ja, ich bin 

Gastrosoph. 

Kochen. Schauen. Schreiben 

Lange Zeit wusste ich gar nicht, dass es ein solches Betätigungsfeld gibt, geschweige denn, 

dass man dieses zu seinem Beruf machen kann. Aber Essen, Kochen, Schreiben und 

Philosophie hat mich schon seit langer Zeit beschäftigt. Kochen hat bei mir sehr zentral etwas 

mit Unabhängigkeit zu tun. Zu der Zeit als ich in der Schule lernte zu lesen, durchstöberte ich 

auch die ersten Kochbücher. Sicherlich, da sie zu Hause eine akzeptierte Form der verpönten 

Comics waren: hier gab es nicht nur Textkolonnen, sondern stets auch Angaben zu Zutaten und 

Mengen, sowie Bilder der Gerichte. Zum ersten Mal konnte ich mir Nudeln mit in Butter 

gebratenen Apfel-Zucker-Zimt Stücken machen und dem Geruch der damals üblichen Mirácoli-

Soße entgehen. Ein unglaubliches Erlebnis. Endlich ein Essen von mir entworfen, ausschließlich 

aus Zutaten, die ich alle ohne Abstriche liebte. Natürlich war dieses Rezept für lange Zeit mein 

unangetasteter Favorit in der Küche. Zugegeben: lange Zeit habe ich dann die 

unterschiedlichen Felder Kochen, Lesen, Schreiben nicht in einem Zusammenhang gesehen 

und manches Mal geht man im Leben Umwege, um überhaupt erst erkennen zu können, was 

man eigentlich machen möchte. Als tätiger Medienwissenschaftler schrieb ich nebenbei für 

unterschiedliche Magazine Filmkritiken. Als ich „München“ von Steven Spielberg bei einer 

Pressevorführung sah, war ich verblüfft darüber wie zentral die Motive Küche, gemeinsames 

Kochen und Essen in verschiedenen Zusammenhängen die Geschichte dieses Filmes und seiner 

Protagonisten erzählten. Zum ersten Mal sah ich einen Film, in dem ich das Sitzen um einen 

Esstisch und das Essen nicht als reine Staffage ansah, sondern als elementares Modell der 

filmischen Erzählung. Dies war umso augenfälliger, als der Film natürlich eine Geschichte 

erzählt, die man nicht im Bereich von Küchenpsychologie ansiedelt und auch nicht in einem 

familiären Zusammenhang rund um den jeweils heimischen Herd vermuten würde. Von da an 

sah ich Filme mit anderen Augen. Um es kurz zu machen: Große Regisseure, oder auch große 

Filme erzählen gerne auch eine Geschichte von Essen oder verwenden Getränke um die 

Handlung zu unterstreichen. Genau zu dieser Zeit sah ich noch einmal den „Paten“ und der 

Kommentar des Regisseurs Francis Ford Coppola bestätigte mich in meinen Vermutungen. 
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Coppola selbst sagte, dass dieser Film natürlich auch einer über Essen und Trinken sei. Er 

wollte auf jeden Fall ein Rezept in jedem seiner Filme haben, so dass die Leute egal wie ihnen 

der Film gefällt zumindest ein gutes Rezept mit nach Hause nehmen können. Im Paten gibt es 

ein Rezept für eine Tomatensoße mit Würstchen, aber man müsse lediglich den Weg der 

sizilianischen Süßspeise, den Cannolis verfolgen und könnte die Geschichte des „Paten“ 

erzählen. Seine Aussage „Achten Sie auf den Weg der Cannolis“ erweiterte meine Art der 

Betrachtung von Filmen und damit auch meine Art über Filme zu schreiben. Immer stärker 

rückten Dinge des Essens dabei in den Fokus meiner Aufmerksamkeit. Und allmählich kam mir 

die Idee auch Bücher, die ich rezensieren wollte aufmerksam auf das Thema Essen und Trinken 

hin abzuklopfen. So verschoben sich langsam die Akzente meiner Arbeit. 

Gastrosophie-Blog 

2006 wagte ich mich dann, dieses Blog zu machen. Rückblickend kann man anhand der 

zahlreichen Artikel die Vielschichtigkeit des Themas erkennen. Das war zugleich auch der 

Startschuss, um für Kundemagazine, Onlineprotale und Zeitungen zu arbeiten, denn die 

Beschäftigung mit Kochen wurde zu dieser Zeit bis in die Tageszeitungen hinein salonfähig. 

Mittlerweile haben ja auch die Kulturwissenschaften das Essen als ein bislang von ihnen 

vernachlässigtes Thema entdeckt, es scheint so, als würden wir im Essen endlich wieder mehr 

sehen, als Fett, Gefahr und Diäten und das ist gut so. Ein schöner Aspekt an meinem Beruf ist, 

dass ich Interviews mit Leuten machen kann, die ich immer schon mal gerne kennen gelernt 

hätte. Jürgen Dollase hat mich überhaupt erst auf den Aspekt aufmerksam gemacht, wie 

immanent politisch die Beschäftigung mit Essen und Trinken ist. Denn als Konsument können 

wir jeden Tag Entscheidungen darüber treffen, was wir essen wollen und was nicht. Dabei geht 

es nicht nur um unsere persönlichen Vorlieben, sondern auch darum, ob wir z.B. Hühner aus 

Massentierhaltung kaufen oder eben nicht und durch unsere Nachfrage ganz praktisch für 

Veränderungen der Produktion sorgen können. Seit zwei Jahren biete ich nun auch Koch-

Coachings an, um in einem netten Rahmen bei gemeinsamen Kochen und Essen dieses Wissen 

vermitteln zu können. 

Kochbücher fördern die Zusammenarbeit 

Spannend ist aber neben dem Schreiben und Coachen für mich vor allem die Arbeit an 

Kochbüchern. Denn hier hat man Zeit sich in ein Thema einzuarbeiten und vor allem kann man 

sich – jenseits des Texthorizontes – Gedanken über das Gesamtkonzept machen. Welche 

Bildsprache möchte man für das Thema verwenden? Welche unterschiedlichen Geschichten 

sollen in dem Buch erzählt werden? Wie kann man Rezepte gut ins Bild rücken? Wie diese 

Rezepte durch Texte unterstützen? Dabei ist es auch interessant hinter seinem Schreibtisch 

hervorkommen zu können, um mit Köchen, Fotografen und Verlegern die Themen gemeinsam 

zu besprechen, abzustimmen und mit ihnen zusammen zu arbeiten. Zusammenarbeit ist dabei 

ein schönes Stichwort, denn ich arbeite gerne mit Leuten zusammen und dies gerne auch über 

längere Zeiträume, da man sich durch die gemeinsame Arbeit besser kennen lernt und sich 

aufeinander einspielen kann. 

Eine Zusammenarbeit sollte an dieser Stelle wirklich nicht unerwähnt bleiben: die mit meiner 

ältesten Freundin Annette Lindstädt mit der die Zusammenarbeit fast immer so interessant ist, 

wie unsere Gespräche beim gemeinsamen Glas Wein. Sie war es auch, die mich mit ihrer 

freundlichen aber zielgerichteten Beharrlichkeit dazu gebracht hat, mich als Gastrosoph 

selbstständig zu machen. Ohne Sie gäbe es dieses Blog nicht und ich hätte wohl nicht meinen 

Lieblingsjob. Daher ist es für mich umso schöner, dieses Blog durch ihre Blogparade 

#lieblingsjobs aufleben zu lassen.  

Nikolai Wojtko, Gastrosophie – Texte für die Sinne 

Niks Beitrag: Nikolai Wojtko: Blogparade Lieblingsjobs 

http://www.wojtko.de/
http://www.wojtko.de/2014/07/blogparade-lieblingsjobs/
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Andrea Stanke: Lieblingsjob: Personality Portraits 

schreiben 

Warum ich meinen Beruf als Texterin und Beraterin für authentische Marketing-Kommunikation 

so liebe und am liebsten Unternehmerpersönlichkeiten mit Worten porträtiere, will ich Euch 

gern verraten. *merci* Annette Lindstädt für Deine Blogparade “Lieblingsjobs”, die mich zu 

diesem Beitrag inspiriert hat. 

HEART WORX – HERZ WIRKT! 

Zu meinen Lieblingsjobs gehören persönliche Interviews, lebendige 

Unternehmerportraits und ansprechende Firmenprofile. Um Herz und 

Kopf der Leser zu berühren, verwebe ich in meinen Texten Emotion 

und Information. 

Mich interessieren die Menschen hinter ihrer Geschäftsidee 

Jeder Mensch hat eine einzigartige Lebensgeschichte, die es wert ist, 

aufgezeichnet zu werden. Mich beschäftigen die Fragen: 

 

1. Wie findet man seine Lebensaufgabe? 

2. Wie lebt man seine Berufung? 

3. Wie kann man im Business authentisch erfolgreich sein? 

Ich möchte den Spirit eines Unternehmens entdecken und erlebbar machen 

Als Personality-PR-Redakteurin schreibe ich Web-, Werbe- und Pressetexte für KMUs und Solo-

Unternehmer. Es macht mir einfach Freude, Persönlichkeiten glaubwürdig darzustellen und 

Dienstleistungen einleuchtend zu vermitteln. Um ein Gefühl für das Besondere und die 

Arbeitsweise meiner Auftraggeber zu bekommen, tauche ich tief in deren Welt ein und werfe 

auch einen Blick hinter den äußeren Schein. Es ist mir wichtig, einen eigenen Eindruck zu 

bekommen und das Wesentliche herauszukristallisieren. Mein Anspruch ist es, mit meinen 

Texten ein stimmiges Bild vom Innen und Außen zu vermitteln. Daher lasse ich mich in meinen 

Interviews oft von meiner Intuition leiten und stelle auch mal ungewöhnliche Fragen. 

“Menschen sind facettenreiche Wesen! Mit echtem Interesse, viel Feingefühl und 

journalistischer Neugier kommt man dem Kern ihrer Persönlichkeit ein wenig auf die Spur.” 

Es gibt unzählige Wendepunkte, die die Persönlichkeitsentwicklung beeinflussen. Mich 

faszinieren die ungeraden Lebensläufe, die Höhen und Tiefen, die den Charakter prägen. Ich 

möchte wissen, warum Jemand zu dem geworden ist, der er ist. Das interessiert mich nicht nur 

auf der privaten, sondern auch auf der beruflichen Ebene. Einige haben ein klares Ziel, an 

dessen Verwirklichung sie konsequent arbeiten. Viele wissen nicht genau, wo die Reise hingeht 

und lassen die Dinge auf sich zukommen. Jeder geht seinen Weg. 

Was mir beim Personality Portrait schreiben besonders gut gefällt: 

- Ich erzähle den Lesern wahre Geschichten mit Tiefgang und Herz 

- Ich kann mit Worten malen, um Persönlichkeitsbilder nachzuzeichnen 

- Ich kann im Magazinstil schreiben und mit Bildern und Texten spielen 

- Ich habe Freiraum für eine fundierte Recherche und intensive Gespräche 

- Ich lasse mich auf meine Interviewpartner und deren Leben ein 

- Ich entdecke immer wieder neue Facetten an anderen und an mir 

- Ich bekomme direktes, oft sehr persönliches Feedback 

  

http://www.worthauerei.de/2014/06/blogparade-lieblingsjobs/
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Warum Geschichten aus dem echten Leben so gern gelesen werden 

- Sie nehmen uns mit in die Lebenswelt eines anderen 

- Auch ohne ein Treffen bekommen wir einen ersten, persönlichen Eindruck 

- Gute Geschichten stillen unsere Neugier und wecken unsere Sehnsucht 

- Echte Erlebnisberichte geben uns neue Impulse für unser eigenes Leben 

- Persönliche Erzählungen berühren uns tief im Innersten 

- Wir gehen in Resonanz und bauen Vertrauen auf (oder eben nicht) 

Personality Stories und Unternehmerportraits inspirieren 

Meine Stärke ist es, die spannenden Details unter der oft glatt polierten Oberfläche 

aufzuspüren. Eine besondere Gesprächspartnerin war die Herzblut-Gastronomin Kete, die sich 

mit dem Café Rotkehlchen ihren Traum erfüllt hat. Der Inhalt meines Porträts fand sich sogar 

teilweise in einer TV-Reportage wieder. Vor kurzem habe ich ein Interview mit der Business 

Feng Shui Expertin Heike Schauz geführt. Ihre Lebensgeschichte und ihre Arbeitsweise haben 

mich auch persönlich berührt. 

Unternehmer schreiben Geschichte 

Jede Lebensgeschichte spiegelt die persönliche und berufliche Entwicklung eines Menschen 

wieder. Es ist immer wieder faszinierend, die Facetten interessanter Unternehmer zum Funkeln 

zu bringen. Am liebsten schreibe ich wahre Personality Stories, die anderen Mut machen, ihren 

eigenen Weg zu finden und zu gehen. Ich freue mich darauf, noch viele Persönlichkeiten zu 

porträtieren, die ihre Ideen verwirklicht haben und bei denen man die Liebe zum Beruf spürt. 

Auch ich habe einen Patchwork-Lebenslauf. Neugierig tauche ich immer wieder in fremde 

Welten ein, um etwas Neues kennenzulernen. Doch der Liebe zu den Menschen und dem 

bewussten Umgang mit Worten bleibe ich treu. 

 

Andrea Stanke, Marketingkommunikation 

Andreas Beitrag: Andrea Stanke: Lieblingsjob: Personality Portraits schreiben 
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Renate Hermanns: Die Kunst der Fuge und was das mit 

meinem Lieblingsjob zu tun hat 

Nein, über Musik schreibe ich hier nicht. Aber wenn ich mal wieder ein neues Template 

erstelle, fällt mir immer Bach ein und wie er mit Tönen umging. Als Webentwicklerin nutze ich 

natürlich keine Töne sondern Quellcode (manchmal durchaus Quälcode). Aber auch hier wird 

meine Kreativität stark beschränkt durch die vorhandenen Rahmenbedingen: 

 zickige Browser, die nicht so wollen wie ich will, 

 Webstandards, die ich möglichst einhalten will/sollte, 

 einfache Nutzbarkeit auf Seiten der User 

 und natürlich die Vorgaben eines Kundendesigns, das sich vor allem an der Optik 

orientiert. 

Warum ich das liebe? Es ist die tollste 

Herausforderung in meinem Berufsleben. Das ist 

mir so richtig bewusst geworden als Annette 

Lindstädt zu ihrer Blogparade aufgerufen hat. 

Spät dran bin ich, denn die Worte fließen mir 

nicht so einfach aus der Feder. Ganz anders, 

wenn ich komplexe Layouts für die 

verschiedenen Browser in möglichst einfachen 

CSS-Code umsetze. 

 

 

Was ist so toll an diesem Fummelskram? 

Ich bin halt stur und gebe mich nicht mit dem einfachen Quadratisch-Praktisch-Gut-Layout 

zufrieden. Ich reize gern alle Möglichkeiten aus, die diese Stilsprache mir bietet. Rahmen 

sprengen oder Grenzen überschreiten ist meine Hauptmotivation dabei. Auch wenn ich selten 

Neues erfinde – denn es gibt viele mit der gleichen Profession – macht es mir großen Spaß, die 

vielfältigen verfügbaren Beispiele für meine spezielle Aufgabenstellung umzustricken, 

anzupassen und im besten Fall zu vereinfachen. 

Langeweile? nö 

Die Herausforderungen sind dabei so vielfältig, dass mir bisher nie langweilig wurde. Jedes 

Layout hat neue Feinheiten, die mich ganz fordern und meine Kreativität zu Höchstleistungen 

treiben. Kreativität in der Beschränkung: Das ist die Gemeinsamkeit mit der Kunst der 

Fuge. So meisterlich wie Bach bin ich dabei nicht, das maße ich mir nicht an. Aber das 

Ergebnis kann sich immer sehen lassen. Es freut zunächst meine Kunden, deren Layout ich 

möglichst genau umsetze. Es freut aber auch mich, wenn nach langem Tüfteln in allen 

wichtigen Browsern meine Umsetzung so funktioniert, dass 

 die Optik stimmt 

 und die Usability nicht auf der Strecke bleibt. 
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Das meiste spielt sich “unter der Haube” ab. Aber genau das fasziniert mich! Eine Webseite, die 

schön aussieht und zwar auf vielen Plattformen. Große Bildschirme sollen ebenso davon 

profitieren wie hochauflösende Tablet-Screens und nicht zuletzt sollen auch Smartphone-Nutzer 

eine ansprechende Präsentation der Inhalte genießen dürfen. 

Weniger ist mehr 

Das alles sehen die Nutzer nicht auf den ersten Blick. Es ist aber zu spüren, wenn Webinhalte 

sowohl am Schreibtisch als auch unterwegs auf dem Phone lesbar und nutzbar sind. Dann bin 

ich zufrieden mit meiner Arbeit. Und besonders stolz bin ich, wenn ich selbst aufwändige 

Stilangaben im CSS-Code auf ein Minimum reduzieren konnte. 

Echter Lieblingsjob 

Ja, ich liebe diesen Job. Denn er fordert von mir alle Talente, die ich habe: 

 Kreativität, 

 Detailverliebheit, 

 ein waches Auge, 

 den ordnenden Geist, 

 und vor allem das Interesse an immer neuen und gerne verrückten Lösungen. 

Kein anderer Job konnte das in meinem vorherigen Berufsleben so gut erfüllen. Ich bin mir 

ganz sicher: Mit diesem Job gehe ich in Rente :-). 

 

Renate Hermanns, css-manufaktur 

Renates Beitrag: Renate Hermanns: Die Kunst der Fuge und was das mit meinem Lieblingsjob 

zu tun hat 
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Katja Flinzner: Auf Herz und Nieren 

Meine liebe Kollegin Annette Lindstädt hat in ihrem worthauerei-Blog zur Blogparade 

aufgerufen – und ich habe es trotz Verlängerung erst einen Tag vor Schluss mitbekommen. 

Ihr Thema hat mich allerdings nicht mehr losgelassen, und so kommt hier noch ein reichlich 

verspäteter Nachzügler-Post zum Thema „Lieblingsjobs“. Was ist das eigentlich? Was macht 

einen Lieblingsjob aus? Spannende Frage… 

So richtig austoben 

Wenn man so breitgefächert arbeitet wie ich – 

Lektorat, Korrektorat, Qualitätssicherung, 

Übersetzung, Internationalisierung, Lokalisierung 

und nicht zuletzt auch Text und Redaktion – kann 

man mit dem Beantworten der Frage, welcher 

dieser Jobs denn am meisten Spaß macht, eine 

ganze Weile verbringen. Dabei ist die Antwort 

eigentlich ganz leicht: Meine Lieblingsjobs sind 

solche, in denen ich mich in Sachen Qualität 

bzw. Qualitätssicherung so richtig austoben 

kann. In denen ich Zeit und Gelegenheit habe, 

nicht nur die übelsten Fehler auszubügeln oder 

möglichst schnell zu einem Ergebnis zu kommen, 

sondern aus einem Text, einer Website oder 

einer Software-Anwendung das Beste 

herauszuholen. 

Die Perfektionistin in mir 

Ich mag es, wenn Dinge rund sind. Wenn selbst die Perfektionistin in mir nichts (oder fast 

nichts) mehr zu meckern hat. Oder wenn ich zumindest einigermaßen sicher sein kann (wann 

kann man das schon), dass ein Leser oder Nutzer nicht nur irgendwie klarkommt, sondern auch 

direkt versteht, was ein Text ihm sagen möchte oder – im Falle einer Anwendung – auf den 

ersten Blick erfasst, wie er von A nach B kommt bzw. wie er Effekt C erreicht. Das sind 

hochgesteckte Ziele, wohl wahr, und nur in den seltensten Fällen reichen Zeit und Budget für 

ein Auf-Herz-und-Nieren-Prüfen und nötigenfalls Auf-den-Kopf-Stellen aus. Aber manchmal 

kommen sie doch, diese Lieblingsjobs, in denen es wirklich darum geht, das bestmögliche 

Ergebnis zu erzielen. In denen weder Zeit noch Budget noch andere äußere Umstände mich 

dazu zwingen, meine Perfektionisten-Gene im Zaum zu halten und auf ein „normales“ Maß 

zusammenzustauchen. Das sind die Momente, in denen ich meinen Job noch mehr liebe als 

sonst. Und das will etwas heißen! 

* Und warum ein Strandfoto? Weil Momente am Meer für mich einfach immer perfekt sind – kein 

Verbesserungspotenzial! Und weil dieses hier aus dem gerade zu Ende gegangenen Urlaub 

stammt, der so rundum perfekt war, dass er auf sämtlichen Postkarten mit den Worten “Besser 

geht’s nicht!” beschrieben wurde… :-). Schon gewusst, dass es in Nordspanien so perfekte 

Strände gibt? 

 

Katja Flinzner, mehrsprachig handeln 

Katjas Beitrag: Katja Flinzner: Auf Herz und Nieren 
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Isabelle Kürschner: Mein Lebenslauf ist Programm 

Die Blogparade von Annette Lindstädt #lieblingsjob hat mich inspiriert, einmal über das 

nachzudenken, was mich in meiner täglichen Arbeit antreibt. 

Letzte Woche hatte ich das Vergnügen, der Enquete Kommission des Salzburger Landtags als 

Expertin zum Thema „Neue Mittel der Teilhabe, Mitbestimmung und direkten Demokratie für 

Salzburgs Bürgerinnen und Bürger“ Rede und Antwort zu stehen. Nach meiner Vorstellung, die 

etwas ausführlicher ausfiel, sagte die Landtagspräsidentin: „Ihr Lebenslauf ist ja quasi Ihr 

Programm!“ Im Nachgang der Sitzung habe ich mir dazu noch ein paar Gedanken gemacht 

und wusste zunächst nicht, ob ich diese Aussage tatsächlich als Anerkennung auffassen sollte. 

Bedeutet sie nicht auch, dass ich mich nie über den Tellerrand meiner persönlichen Interessen 

hinaus fortentwickelt habe? 

Ja, ich muss zugeben, ich habe schon immer das mit Feuereifer gemacht, was meinen 

persönlichen Interessen entsprochen hat. Was nicht immer nur zu meinem Vorteil war – auch 

das muss hier ehrlichkeitshalber erwähnt werden. Als ich mit Anfang 20 auf dem Kanada-Trip 

war, bearbeitete ich als einzige Studentin in der politikwissenschaftlichen Zwischenprüfung das 

kanadische Regierungssystem. Nicht gerade der Nabel der politischen Welt, war Kanada bis 

dahin in keinem einzigen Seminar und in keiner Vorlesung auch nur erwähnt worden. Mein 

Wissen war somit zu hundert Prozent angelesen, wobei ich die Literatur wahrscheinlich nicht 

immer richtig verstanden hatte und die Prüfung gerade einmal mit befriedigend abschloss, 

obwohl ich zuvor wochenlang gelernt hatte. Meine Kommilitonen, die sich auf Deutschland, 

Frankreich, Großbritannien oder die USA beschränkten, hatten natürlich bessere Noten. 

Bei meiner Vorstellung im Salzburger Landtag hatte ich meine Expertise in Sachen „politische 

Beteiligung von Frauen“ darauf zurück geführt, dass ich mich selbst als junge Frau zwar 

politisch engagiert hatte, mein Engagement aufgrund meiner Einzelkämpferrolle aber nach 

einigen Jahren an den Nagel gehängt hatte, um mich dem Thema als Außenstehende in 

analysierender und beratender Funktion zuzuwenden. Nachdem in der Politik diesbezüglich 

zwar noch kein Durchbruch, aber doch deutliche Verbesserungen erzielt worden waren – 

immerhin durfte ich die Einführung einer Frauenquote in der CSU als Expertin begleiten – 

wandte ich mich mehr und mehr der Förderung von Frauen in Führungspositionen in der 

Wirtschaft zu. Heute kann ich von mir behaupten, in beiden Gebieten einen gewissen 

Expertenstatus erreicht zu haben. Ich kenne mich aus, fühle mich in den Themenfeldern 

zuhause und werde regelmäßig als Vortragsrednerin, Podiumsgast und Beraterin eingeladen. 

Und das Beste daran ist: Es macht mir nach wie vor unheimlich viel Spaß, ich brenne für meine 

Themen und bin bisher nie müde geworden, darüber zu reden, zu schreiben und auch mal zu 

streiten. Ich kann also mit Fug und Recht behaupten: Ich liebe meinen Job!!! 

Doch es gibt auch eine Kehrseite. Ich bin so eng mit meinen Themen verbunden, dass ich 

manche Dinge zu persönlich nehme, Enttäuschungen und Rückschläge mich wirklich hart 

treffen und ich gelegentlich auch ein bisschen über mein Ziel hinaus schieße. Bei aller Liebe 

und Leidenschaft, die mir Kollegen und Mitstreiter immer wieder attestieren, muss ich mich 

selbst immer wieder daran erinnern, dass es eben manchmal auch „nur ein Job“ ist. Und 

während es sicherlich nicht verkehrt ist, als Qualitätsmerkmal stets den einen Maßstab 

anzulegen, sollte man wohl hin und wieder auch in der Lage sein, seine Arbeit mit etwas 

Distanz und damit auch aus der Perspektive Dritter zu betrachten. Wenn ich also wieder einmal 

feststelle, dass ich zwischen meiner Arbeit und meiner Selbst nicht trennen kann, werde ich 

diesen letzten Absatz hier lesen. Mal schauen, ob es hilft…? 

Isabelle Kürschner, Zukunft der Arbeitswelt 

Isabelles Beitrag: Isabelle Kürschner: Mein Lebenslauf ist Programm  
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Mein Fazit zu dieser Blogparade 

Alles so schön bunt hier! 

Das war eine schöne, abwechslungsreiche Blogparade. So unterschiedlich die Berufe der 

Teilnehmenden in inhaltlicher Hinsicht sind, so habe ich doch herausgelesen, dass wir alle recht 

ähnliche Aspekte unserer Berufe schätzen: 

- Freiraum und Gestaltungsmöglichkeiten 

- Wertschätzung (auch finanziell) 

- Zufriedene Kunden 

- Abwechslungsreichtum 

- Kreative Tätigkeit 

- Mitwirken an einem größeren Ganzen 

 

Also ziemlich genau das, was mir auch so gefällt – da sind wir uns ja erstaunlich einig ;-). 

Vermutlich liegt es daran, dass überwiegend Selbstständige teilgenommen haben, wobei ich 

mir vorstellen kann, dass die Kriterien für einen Angestellten-Lieblingsjob ganz ähnlich 

aussehen. Aber da kann ich nur mutmaßen. Jedenfalls hat mir der Einblick in die 

verschiedenen Berufe und Leidenschaften gefallen. Ich hoffe, Euch Leserinnen und Lesern auch! 

 

Ich danke allen, die an der Blogparade teilgenommen haben.  

 

 

 

 

 

 

 

Annette Lindstädt 

worthauerei 
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